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Abonnements einladung 
Bei dem bevorſtehenden Quartalswechſel er⸗ 
ſuchen wir unſere geehrten auswärtigen Abon⸗ 


nenten, die Erneuerung des Abonnements für das 
4. Vierteljahr 1893 baldigſt bewirken zu wollen. 


Altpreußiſche Zeitung 


koſtet in der Expedition und in den Abhole— 


ſtellen pro Quartal. 1,60 M. 
mit Botenlohn 1,90 „ 
bei allen Poſtanſtalten 2,00 „ 
mit Briefträgerbeſtellgeld. 2,40 „ 


Neu eintretende Abonnenten erhalten die 


Altpreußiſche Zeitung 
mit den Beilagen „Hausfreund“ und „Illuſtr. 


Sonntagsblatt“ ſchon von jetzt ab bis zum 
1. Oktober gratis. 


Wochenſchan. 


Unerwartet und im höchſten Grade erfreulich wie 
84 en elhenruejet zwiſchen dem Kalſer und dem 
5 f en Bismarck geweſen tft, iſt es kein Wunder, 
ir er mehr als eine Woche das politifche Hauptthema 
oitdete. Aber nachgerade ſchelnt uns die Literatur 
über dieſen Gegenſtand etwas gar zu reichhaltig zu 
werden, und das Brelttreten hat noch niemals dazu 
beigetragen, etwas intereſſanter zu machen. Faſt 
inſtinktiv thun die Leute, welche von dem Thema 
durchaus nicht laſſen wollen, den Cayennepfeffer ihrer 
Erfindungen hinzu, um das etwas abgeſtandene Ge⸗ 
richt ſchmackhafter zu machen. Aber damit wird 
kein Nutzen geſtiftet, eher vielleicht Schaden angerichtet. 
Die Freunde des Fürſten Bismarck, die den Kaiſer 
täglich zehn Briefe an den Fürſten Bismarck tele 
graphiren. ihn dieſen bald in Kiſſingen, bald in Fried⸗ 
richsruhe beſuchen laſſen und mehr oder weniger an⸗ 
deuten, der Sailer könne es zwar nicht abwarten, bis 
Fürfſt Bismarck wieder Reichskanzler, ſchaden der 
guten Sache, d. k. der allgemein gewünſchten Ver⸗ 
ſöhnang, und der allgemein verehrten Perſon des 
Fürſten Bismarck mehr als ſie ahnen. Der in 
Preußen beginnende Wahlkampf und der An⸗ 
fang der politiſchen Saiſon überhaupt werden 


den B 


Land⸗ 


Steuerconferenzen und die 


Verhandlungen über einen Zollvertra 

Rußland ſind dieſe Gründe. Ole Wablbewegung 
kommt zwar nur langſam in Gang, aber der 
Zwiſt im freiſinnigen Lager zwiſchen Volkspartei und 
Vereinigung, die Frage der Wahlenthaltung oder 
Wahltheilnahme, die unerwartet in der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Partei aufgeworfen worden iſt, endlich die 
antt⸗an t! ſemitiſchen Kriegsrufe der — Konſer⸗ 
vativen machen ſich doch bereits bemerkbar. Die 
Steuercommiſſionen haben ihre Aufgabe bereits er⸗ 
ledigt und die Hauptpunkte der geplanten Wein⸗ und 
Tabalfabrikatſteuer⸗Vorlagen feſtgeſtellt. Au enblicklich 
tagt in Berlin bereits der Zollbeirath weicher aus 
Fachmännern des Handels, der Induſtrie und der 
Landwirthſchaft beſtehend, der Regierung für die 
gleich zu Beginn der nächſten Woche beginnenden 
eigentlichen Handelsvertragsverhandlungen die nöthigen 


ſachlichen Winke, Rathſchläge und Daten an die Hand 
geben ſoll. 

Im Auslande war das vielleicht ſenſattonellſte 
r der Woche das nicht unblutige Attentat auf 
| en Marſchall Martinez Campos. Die 
muß, haben Ber dafjelbe zur Laſt gelegt werden 
noch viel Dlutigereg in der californiſchen Hauptſtadt ein 
wahnſinniger Politik dat rechen verübt. Dieſelbe Clique 
einem Bombenmanöver gech in Wien Vorbereitungen zu 
er getroffen, iſt abe lücklicherweiſe 

noch rechtzeitig aufgehoben Waden r glũ erwe 
ſich Dank der mit großer Energie In Frankreich hat 
lichen Douchen das Ruſſenfieber 8 amt⸗ 
Die ruſſiſch⸗ ranzöſiſche Alltanz war . 
dem Beſtreben den ftanzöfiihen Enthuſtrsmus sin 
die im Kurzem eintreffenden ruſſiſchen Gäfte herab. 
zudrücken. Den Bürgern von Toulon iſt das Hand⸗ 
werk ganz gelegt worden, und die Pariſer Feſtlich⸗ 
keiten werden keine gefährlichen Demonſtrationen 
kennen. So will es der Zar, ſo will es Carnot. 
Zwiſchenfälle freilich find in Paris nie ausgeſchloſſen. 
In Serbien hat wieder einmal eine Regentſchaft 
das Heft in Händen, da der König zum Beſuch ſeines 


und Anzeiger für 


„Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
pro Quartal 1,60 Nite, mit Boten 1 4.50 an bei allen Poſtanſtalten 2 WE. 


7 Gratisbeilagen: 
Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). | 
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Elbing, 


* 
Sonnabend 


Vaters ſich ins Ausland begeben hat. In Bulgarien 
ſcheint ein ernſter Conflict zwiſchen dem Fürſten und 
Stambulow ausgebrochen zu ſein. Die nord⸗ 
amerikaniſchen Silbermänner find entſchloſſen, unter 
Aufwendung aller Lungenkraft die Abſtimmung über 
die Aufhebung der Sherman⸗Bill hinauszuſchieben; fie 
ſcheuen ſelbſt vor der Lächerlichkeit nicht zurück, 
Cleveland in Anklagezuſtand zu verſetzen. In 
Braſilten herrſcht fait, in Argentinien vollſtändig 
Anarchie. 


— ——— —Aælx̃— 
Politiſche Tagesüberſicht. 

— 29. September. 
Amtliche Zurückweiſung antiſemitiſcher An⸗ 
griffe in Betreff der Lehrbücher an jüdiſchen Schulen. 
Der „Reichs⸗Anzeiger“ veröffentlicht Nachſtehendes: 
„Im Laufe des vorigen Jahres iſt in verſchledenen 
Tagesblättern ſowie in Streitſchriften gegen die im 
Unterrichtsgebrauch der jüdiſchen Schulen befindlichen 
Lehrbücher die Anklage erhoben worden, daß ſie 
Lehren enthielten, welche unſer ſittliches, wirthſchaſt⸗ 
liches und ſtaatliches Leben gefährdeten. Man hat 
daran die Frage geknüpft, ob denn die preußiſche 
Unterrichtsverwaltung dem jüdiſchen Religionsunter⸗ 
richt ausreichende Aufmerkſamkeit zuwende und ob ſie 
mit dem Inhalt der betreffenden Bücher bekannt jet. 
Der Unterrichtsminiſter hat daraus Veranlaſſung 
genommen, die ſämmtlichen zur Zeit im Unterrichts⸗ 
gebrauche befindlichen oder ſonſt etwa noch in Be⸗ 
tracht kommenden jüdiſchen Religionsbücher 
fordern. Die bezügliche Sammlung umfaßt 

Bücher, und zwar ſind ſie dem Inhalt nach: 

1) Unterrichts bücher. 
für Erlernung der hebrätſchen 


einzu⸗ 
551 


a. 

Sprache 40 Exemplare 

für bibliſch⸗ u. jüdiſch⸗geſchicht⸗ 

lichen Unterricht. 163 

für Religionslehre (Katechismen, 

Spruchbücher, Bibelkunden!) 234 n 

für den deutſchen Unterricht | 

(Leſebuch für Volksfgulen) . 2 R 
2) Erbauungsbücher. 

Die heilige Schrift ganz oder 

Theile derſelben (deutſch⸗he⸗ 

bräiſch oder hebrälſch⸗deutſch). 21 Exemplare 

Gebetbücher (hebrätjch = deutich 

und deutſch⸗hebräiſch) i 

C. Geſangbuch (deutſch) 

3) Sonſtige Schriften (keine 
Schulbücher) 43 8 
Sämmtliche Bücher find einem tbeologiſch und 
pädagogiſch hervorragend gebildeteten Schulauſſichts⸗ 
beamten zur Begutachtung zugegangen. Derſelbe faßt 
das Ergebniß jeiner ſehr eingehenden Prüfung dahin 
zuſammen, daß feine der in der Preſſe gegen die 
jüdiſchen Religionsbücher erhobenen Anklagen durch 

den Inhalt der vorgelegten Bücher begründet iſt. 

Diejes Gutachten iſt ſodann einem evangeliſchen 
Geiſtlichen, welcher längere Zeit im Dienſte der 
Judenmiſſion geſtanden hat und mit der talmudiſchen 
Literatur innig vertraut iſt, zur Aeußerung zugeſtellt 
worden. Derſelbe hat jeine volle Zuſtimmung zu dem 
Gutachten ausgeſprochen. 

Die vielbeſprochene Schrift „Schulchan Aruch“ 
(gedeckter Tiſch) iſt in keiner öffentlichen oder privaten 


Volksſchule im preußiſchen Staat im Unterrichts⸗ 
gebrauch.“ 
* 


Ein Kuraufenthalt im Walde für Arbeiter. 
Der gothaiſchen Regierung, dem Miniſterium Strenge, 
iſt es geglückt, zu den „Ferienkolonien“ des Generals 
Vogel von Falckenſtein ein würdiges Seitenſtück zu 
liefern. In der letzten Landtagsſeſſion wurde von 
einem Abgeordneten darauf hingewieſen, daß die Do⸗ 
mänenverwaltung mit einer ganzen Reihe von Ar⸗ 
beitern das Krankenverſicherungsgeſetz umgehe. Das 
Staatsminiſterium hatte nämlich — ſo berichtet dar⸗ 
über die „Frankf. Ztg.“ — an die Oberjörjtereien des 
Herzogthums einen Erlaß gerichtet, worin geſagt wurde, 
daß die Forſtkulturarbeiter zu den ihrer Natur nach 
vorübergebend beſchäftigten Arbeitern gehörten, und 
um die Nothwendigkeit der Anmeldung dieſer Arbeiter 
zur Krankenverſicherung der in land⸗ und forſtwirth⸗ 
Ihaftlichen Betrieben beſchäftigten Arbeiter (gothaiſches 
Geſetz vom 17. Juli 1887) noch gewiſſer auszuſchließen, 
ordnete das Staatsminiſterium an, daß dieſe Forſt⸗ 
kulturarbeiter immer nur auf 1 bis 5 Tage mittels 
mündlichen Vertrages anzunehmen jeten; nach Ablauf 
dieſer Zeit ſolle eine neue Vereinbarung getroffen 
werden. Daß dieſer Erlaß mit dem Geſetz unvereinbar 
iſt, liegt auf der Hand, denn unter den Perſonen, 
„deren Beſchäftigung ihrer Natur nach vorübergehend 
oder durch den Arbeitsvertrag im voraus auf einen 


b. 


” 


C. 


d. 


b. 
47 „ 


Zeitraum von weniger als einer Woche beſchränkt iſt“, 


find Leute zu verſtehen, wie Schneeſchaufler, ſolche, | ih 


die gelegentlich eine Ladung Kohlen abladen, aber 


nicht Forſtkulturarbeiter, die regelmäßig zu beſtimmten 


Jahreszeiten auf Monate hinaus in Thätigkeit treten 
und für die Waldwirthſchaft gar nicht zu entbehren 
ſind. Es wurde ſcharf gerügt, daß dieſer Erlaß eine 
engherzige Geſinnung kennzeichne, er verrathe nicht 
55 Geiſt eines Staatsmannes, ſondern die Hand 
4 Kalkulators, aber nicht einmal die eines ver⸗ 
a digen. Denn ein verſtändiger Kalkulator rechne 
uch mit der Mrbeitsfveudigkeit als einem die 


Juſerake 


% 
30. Se 


Arbeit ſelbſt fördernden Faktor, die Arbeits⸗ 
fremdigfeit aber werde nicht zum mindeſten durch 
eine gute, humane Behandlung des Arbeit⸗ 
gebers bedingt. Der Domänenfiskus ſei nichts 
anderes als ein Großgrundbeſitzer, habe als ſolcher 
dieſelben Pflichten wie jeder größere Arbeitgeber und 
müſſe beſonders feinfühlig fein in der Erfüllung feiner 
ſozialen Pflichten. Es wurde konſtatirt, daß Kultur⸗ 
arbeiter thatſächlich länger als einen Monat beſchäftigt 
waren, ohne daß der Domänenfiskus die Leute gegen 
Krankheit verſichert hatte, in einem Fall hat ſogar die 
Domänenverwaltung nachträglich noch die Beiträge 
bezahlen müſſen, nachdem ſie die Pflicht dazu faſt ein 
Jahr bindurch beſtritten hatte. Die Vertheidigung 
des Staats miniſteriums war eine überaus ſchwache. 
Die Kulturarbeiten würden zum großen Theil von 
den Holzhauern beſorgt, die bei den Orts Kranken⸗ 
kaſſen verſichert ſeien; da dieſe aber nicht ausreichten, 
ſo würden Alle vorübergehend zur Arbeit heran⸗ 
gezogen, die Luſt dazu hätten und ſich dazu mel⸗ 
deten. Es ſeien dies Handwerker, junge Mädchen, 
die ſonſt nur in der Hauswirthſchaſt thätig ſeien, 
und Andere. Die Leute kämen keineswegs Tag für 
Tag, ſondern nur, wenn es ihnen paſſe, und 
betrachteten die Arbeit gewiſſermaßen nur als einen 
Kuraufenthalt oder ein Vergnügen (!) im Walde. 
Der Mann, der das herausgebracht hat, iſt Herr 
Regierungsrath Immler. Alſo, wenn die armen 
Bewohner des Waldes, deren Klagen über den hoben 
Wildbeſtand vernehmlich genug geweſen ſind, im 
Sommer ſich melden, um nur etwas zu verdienen, 
fo iſt das für ſie eine Art Sommerfriſche! Und 
dabei gehört die Kulturarbeit, das Pflanzen, durchaus 
nicht zu den angenehmſten Arbeiten und erfordert 
einen jährlichen Koſtenaufwand von 30,600 Mark 
allein an Arbeitslöhnen für die eigentliche Arbeit. 
* 


Der neue Geſetzentwurf der Tabakfabrilatſteuer 
wird nach der „Süddeutſchen Tabakztg.“ auf folgender 
Grundlage aufgebaut: 

Umſatzſteuer von Cigarren 40 pCt., 

Umſaßſteuer von Kau-, Schnupf⸗ und Schneidtabaken, 
Cigaretten ꝛc. 80 pCt., 

Nachverſteuerung der fertigen Fabrikate, 

Zollherabſetzung von 85 auf 45 Mk. per 100 Kilogr., 

Aufhebung der Inlandſteuer, 

Aufhebung der Kontrolle der Inlandsläger, 

Rückvergütung der Steuer und des Zolls für vor⸗ 
handene Rohtabake und Fabrikate, 

Feſtſetzung hierbel des Tabakgewichts ꝛc. bei Fabri⸗ 
katen mit Sachverſtändigen, 

Buchkontrolle bei Pflanzern, Händlern, Fabrikanten; 
Syſtem der Zu⸗ und Abſchreibung. 

Der urſprüngliche Geſetzentwurf, welcher das 
preußliche Finanzminiſterlum Monate lang beſchäftigt 
hatte und ungefähr 97 Paragraphen zählte, aber in 
der Konferenz mit den Sachverſtändigen preisgegeben 
wurde, enthielt folgende Beſtimmungen: 

Von dem zum Verbrauch im Zollgeblet beſtimmten 
ſabrizirten Tabak ſollte eine zur Reichskaſſe fließende 
en (Tabakſteuer) nach folgenden Sägen entrichtet 
werden: 

1) Für Schnupftabak für 100 Kgr. 85 Mk. 

2) „ Kautabak für 100 Kgr. 40 „ „ 

3) „ Rauchtabak, wenn dieſer an die Verkäufer 
verkauft werden ſoll: 

a. für nicht mehr als 48 Mk. pr. 100 Kgr. 8 Mk. 
b. 2 230 „ 100 „ 60 „ 
c. für mehr als 230 100 „150 „ 
10 Für Cigarren, wenn dleſe an die Verbraucher 
verkauft werden ſollen: 
a. für 170 mehr als 48 Mk. pr. Mille 8 Mk. 
b. e 80 : i 
DR 
90 1 


Mk. 
14 7 
30 „ 


©. 3 160 a 
5) 8 1 Sieht als 160 
5) Für Cigaretten: 
a. für nicht mehr als 24 Mk. pr. Mille 4 
b. 175 40 5 10 


54 „ 
80 „ 


C. * 
d. 
e. für mehr als 8 45 „ 
Das waren, jo bemerkt die „Süddeutſche Tabakztg.“, 
die urſprünglichen Sätze, welche ſofort, als ſie Sach⸗ 
verſtändigen vorgelegt wurden, mitſammt der Bande⸗ 
rolengeſchichte von der Bildfläche verſchwanden. Man 
hätte nämlich die billigſte Cigarre alsdann mit 8 Mk. 
pr. Mille und durch den „glücklichen Griff“ in der 
Preisfeſtſetzung, die in Deutſchland in ähnlichen Preis⸗ 
lagen gar nicht exiſtirt — wir kennen z. B. Fabrlkat⸗ 
preiſe von 22, 36, 38, 54 ꝛc. ꝛc. Mk., aber für 48 Mk. 
hat noch ſelten ein Fabrikant ein Mille verkauft — die 
zweitbilligfte Cigarre mit 20 Mk. pr. Mille bande⸗ 
roliren müſſen. 
* 
Die Verlagshandlung von Alb. Imbach in Braun⸗ 
weig verſendet ſoeben eine Flugſchriſt unter dem 
Titel „Politiſche Briefe. Eine drängende Frage. 
Die Thronfolge in Braunſchweig.“ Der Ber 
faſſer erklärt den gegenwärtigen Zuſtand im Herzog⸗ 
thum Braunſchweig für unhaltbar, da ein Regent ſich 
der Regierung des Landes nie ſo erſprießlich an⸗ 
nehmen könne wie der Souverän. In fünf Jahren 
werde der Sohn des Herzogs von Cumberland voll⸗ 
jährig, und dann müſſe die Thronfolgefrage erledigt 
ſeln. Fürſt Bismarck habe einmal ein Reichsgeſetz ge⸗ 
wünſcht, nach dem alle erbberechtigten Prinzen, wenn 
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45. Jahrg. 


ſie einen Thron in Deutſchland einnehmen ſollen, auch 
in Deutſchland und in dem Staate ihrer künftigen 
Souveränetät erzogen werden mußten. Demgemäß 
müſſe an Kaiſer und Bundesrath das Erſuchen ge⸗ 
ſtellt werden, den Herzog von Cumberland zu einer 
beſtimmten Antwort aufzufordern, ob er eine Er⸗ 
klärung abgeben wolle, die ſeinem Sohne die Aus⸗ 
übung der Landeshoheit in Braunſchweig ermögllche. 
Falle dieſe Erklärung befriedigend aus, ſo müſſe die 
weitere Bedingung geſtellt werden, daß Prinz Georg 
Wilhelm ſich ſogleich nach Braunſchweig begebe, um 
dort ſeine Erziehung zu vollenden. Andernfalls müſſe 
die ſtaatsrechtliche Stellung Braunſchweigs eine ge⸗ 
ſetzliche, endgiltige Regelung erfahren, dergeſtalt, daß 
die Stände des Herzogthums ein Mitglied eines deut⸗ 
ſchen Fürſtenhauſes zum Herzog wählen oder aber 
das Land nach dem Muſter von Elſaß⸗Lothringen für 
reichsunmittelbar erklärt werde. 


Ein Epilog zu den diesjährigen Manövern. 
Im Stuttgarter „Beobachter“ leſen wir in einem 
„Manöverlehren“ überſchriebenen Artikel u. A. was 
folgt: 

065 wurde überall mit dem rauchſchwachen Pulver 
geſchoſſen: ein unheimlich Ding. Bald da, bald dort 
knatterte und rätſchte es, und nirgends entdeckte man 
beim Gewehrſeuer die feuernde Truppe, jo lange ſie 
ſich gedeckt hielt. Plötzlich ein Blinken und Glitzern: 
der Feind war entdeckt. Selbſt auf die größten Cat⸗ 
fernungen verrleth dieſes Blitzen der blinkenden 
Metalltheile der Uniformſtücke unſeres Heeres die 
Stellung und Bewegung des Feindes. Und wenn 
ſelbſt durch gute Ferngläſer es unwöglich war, den 
Gegner zu entdecken, ihn von Ziviliſten, Mark⸗ 
ſteinen ꝛc. zu unterſcheiden, da endigte mit einem 
Mal ein kieiner Blitzſtrahl den ganzen Zweifel. 
Dieſes Blitzen und Blinken der Helme, der Knöpfe, 
der Säbelſcheiden ꝛc. war immer der Verräther; dieſe 
Erkenntniß mußte ſich jedem aufmerkſamen Zuſchauer 
aufdrängen. Von ihrer Gefährlichkeit ſollte man nun 
doch überzeugt fein. Was aber gefährlich für unſere 
Truppen iſt, ſollte ſofort beſeitigt werden. Nun wird 
als tröſtende Beruhigung gejagt: im Kriegsfall werden 
ſämmtliche blinkende Theile der Uniform geſchwärzt. 
Was gäbe das für ein Geſchäft für die erſten 
entſcheidenden Tage, wenn unſere Soldaten vor 
dem Ausmarſch nichts beſſeres zu thun hätten, als 
Helmſpitzen, Wappen und Schuppenketten, Knöpfe. 
Schlöſſer, Säbelſcheiden ꝛc. ſchwarz anzulackiren? 
Eine ſchöne Rüſtung für den Ausmarſch, bei welchem 
auf wenige Stunden raſchen Eingreiſens und Vor⸗ 
gehens alles ankommt! Und wie lange würde dieſer 
Lack halten und das Durchblicken des Metalls ver⸗ 
decken? ... Warum aber keine Aenderung, die eine 
Vereinfachung und darum Erſparniß wäre, zur rechten 
Zeit? Wir wiſſen blos zwei Gründe aufzuführen: 
einestheils iſt es die Pietät, welche an einem an 
in dieſen Tagen ſein fünfzigjähriges Jubiläum 
feiernden Ausrüſtungsgegenſtande "nicht rühren will 
und andernthells iſt es wohl die Freude an der 
„Proprttät“, d. h. am Glänzen und Blinken bei Vor⸗ 
ſtellungen, Paraden ꝛc. . .. Daß unſere heutige Aus⸗ 
rüſtung nicht ſeldmäßig iſt und die Krlegstüchligkeit 
nicht erhöht, haben wir gerade ebenſo gut nach⸗ 
gewieſen, wie daraus mit Leichtigkeit geſchloſſen 
werden kann, daß die Ausrüſtung auch nicht die 
ſparſamſte iſt. Darum weg mit all' dem Flitter und 
Tand, mit all' dem Glanz und Prunk, der theuer iſt, 
der nutzlos iſt, ja der ſogar ernſte Gefahren für dle 
Träger deſſelben in ſich ſchließt! 

Und wenn die Ausrüftung verelnfacht wird, dann 
wird auch der Frage ſicherlich wieder ernſthaft näher 
getreten werden müſſen, ob unſere Mannſchaften, 
beſonders die der Infanterie, nicht mehr mit ihrer 
Bepackung ganz entſchieden überlaſtet find. Wer an 
dem ſchwülen Manövertage unſere Infanteriſten über 
Stock und Stein dahinmarſchiren ſah, den 
bepackten Torniſter auf dem Rücken, Zelttuch 
oder Mantel darum geſchlagen, Seitengewehr, Brot⸗ 
beutel und Schaufel an der Seite, zwei Patronen⸗ 
taſchen angehängt, über dem glühenden Geſichte der 
ſchwere Helm, die klopfende Bruſt eingezwängt in den 
dicht geſchloſſenen Untformrock mit ſeinem hohen, feſt⸗ 
verſchloſſenen Kragen; wer das mit anſah, mußte in 
dem nicht neben einem ſtarken Mitleid der Gedanke 
aufſteigen: wie kann bei einer ſolchen Bepackung die 
Truppe ihre größte Leiſtungsfähigkelt und Beweglich⸗ 
keit entwickeln, und beeinträchtigt eine ſolche Ueber⸗ 
bürdung nicht die Schlagfertigkeit des Heeres ganz 
beträchtlich? 

Vor zwei Jahren etwa, bemerkt dazu die 
„Volksztg.“, veröffenlichte der damalige Major, jetzige 
Oberſtlleutenant Keim, im „Militärwochenblatt“ zwei 
Artikel, welche ungefähr daſſelbe ſagten, was hier das 
Stuttgarter Blatt ausführt. Namentlich hatte ſich 
Herr Major Keim den blitzenden Helm auf's Korn 
genommen. Auch war hervorgehoben, daß die 
ruſſiſche Armee in Bezug auf ihre das Blanke 
möglichſt vermeidende Kleidung viel praktiſcher aus⸗ 
gerüſtet wäre als die unſrige. Aber zu durchgreifen⸗ 
den Reformen ſcheint in Deutſchland die Zeit noch 
nicht gekommen zu ſein. 


Der Bürgerkrieg 
immer größere Ausdehnung an. 
meldet der „New⸗Yorker Herald“, 


in Argentinien nimmt 
Ueber Valparaiſo 
die nördlichen 


Staaten Argentinlens befänden ſich jetzt in offener 
Empörung gegen den Präſidenten Saens Pena. 
Die Lage verſchlimmere ſich, die Treue vieler 
Regierungsbeamten werde bezweifelt. Die Regierung 
ſoll die Verhaftung des Admirals Solier und des 
Gouverneurs Dr. Alem angeordnet haben. 


Inland. 

* Berlin, 28. Sept. Der Kaiſer iſt geſtern 
Abend 103 Uhr mittels Sonderzuges in Swinemünde 
eingetroffen. Das Bollwerk war glänzend erleuchtet. 
Eine große Menſchenmenge, ſowie die Krieger⸗ und 
Marinevereine empfingen den Kaiſer mit lebhaften 
Ehrungen. Nach der Begrüßung des zum Empfange 
erſchtenenen Landrathes Grafen Schwerin begab ſich 
der Kaiſer an Bord der „Hohenzollern“, die unter 


brauſenden Hochrufen des Publikums um 11 Uhr in 


See ſtach, begleitet von dem Aviſo „Wacht.“ Der 
Kaiſer blieb auf der Kommandobrücke. Die Feſtung 
grüßte mit 101 Schüſſen. 

— Die ruſſiſchen Delegirten zu der hier zuſammen⸗ 
getretenen ruſſiſch⸗ deutſchen Zoll 
konferenz, ruſſiſch Wirkl. Geh. Staatsräthe 
v. Timiriaſew, Raffalowitſch, Alexander v. Stein und 
v. Labſin und Staatsſekretär Charles Nellis ſind zur 
Theilnahme an den Sitzungen geſtern Abend aus 
Petersburg bier eingetroffen und haben im Hotel 
„Reichshof“ Wohnung genommen. 

— Der Generaldirektor der Zölle und indirekten 
Steuern, L. v. May, iſt als Vertreter der bayeriſcheen 
Regierung zu den Vorberathungen für den deutſch⸗ 
ruſſiſchen Handelsvertrag in Berlin eingetroffen. 

— Die Verkehrseinnahmen der preußiſchen 
Staatsbahnen betrugen im Auguſt d. Is. 
82,720,293 Mk., das iſt 5,090,098 Mk. mehr als im 
Vorjahr, und zwar aus dem Perſonen⸗ und Gepäck⸗ 
verkehr 25,741,123 (mehr 879,877) Mk., aus dem 
Güterverkehr 56,979,170 (mehr 4,210,221) Mk.; auf 
den Kilometer wurden vereinnahmt 3222 (mehr 169 
ME Vom Beginn des Etatsjahres bis Ende Auguſt 
betrug die Einnahme 382,943,094 (mehr 15,601,230) 
Ml. und zwar aus dem Perſonen⸗ und Gepäckverkehr 
120,771,329 (mehr 2,321,233) Mk., aus dem Güter⸗ 
verkehr 262,171,765 (mehr 13,279,997) Mk. 

— Der Handelsvertrag zwiſchen dem De ut ch e n 
Reichund Serbien vom 6. Januar 1883 war 
Infolge der ſettens der ſerbiſchen Regierung eingelegten 
Kündigung am 25. Jun d. J. abgelaufen. Der im 


Auguſt vorigen Jahres zu Wien abgeſchloſſene neue D 


Haudelsvertrag iſt bekanntlich noch nicht ratifi 
zirt 
worden. Die ſerbiſche Regierung hat dem Deutſchen 
Reich einſchließlich der mit demſelben zollgeeinten 
Gebiete vom 25. Juni d. J. ab bis zum 31. Dezem⸗ 
ber 1893 die Meiſtbegünſtigung gewährt. Die deulſche 
— ie wegen tmangeluber geſetzlicher Er⸗ 
en die gle ünſti 
5 gleiche Vergünſtigung nicht 
pflichtet, darauf Bedacht zu nehmen, daß noch vor 
dem 31. Dezember 1893 entweder die Ratifikation des 
am 21.—9. Auguſt 1892 zu Wien unterzeichneten 
Handels⸗ und Zollvertrags zwiſchen dem Deutſchen 
Reich und Serbien herbeigeführt oder aber von da ab 
Serbien die Meiſtbegünſtigung gewährt werde. Aehn⸗ 
lich verhält es ſich mit dem ebenfalls in Wien ab⸗ 
geſchloſſenen Handelsvertrag zwiſchen dem Deutſchen 
Reich und Rumänien. Beide Handelsverträge ſollen 
daher dem Reichstage, nach erfolgter Ae des 
Bundesraths, unmittelbar bei deſſen Wiederzuſammen⸗ 
tritt zugehen, damit deren Ratifikationen noch vor 
Ablauf dieſes Jahres erfolgen lönnen. Dagegen wird 
der in Madrid abgeſchloſſene Handelsvertrag zwiſchen 
dem Deutſchen Reich und Spanien dem Bundesrath 
und Reichstag erſt zur verfaſſungsmäßigen Genehmi⸗ 
gung unterbreitet werden, nachdem er die Zuſtimmung 
der ſpaniſchen Kortes gefunden haben wird, da dieſe 
nach der ſpaniſchen Berfaffung berechtigt find, an 
dem Entwurf ihrerſeits beliebige Aenderungen vorzu⸗ 
nehmen. 

— Zwiſchen dem Reichs ſchatzamt und den 
anderen Reichsämtern haben die Untergandlungen 
wegen der Feſtſtellung der Spezialetats für das 
Rechnungsjahr 1894—95 begonnen. Im Oktober 
ſollen die Etats bereits dem Bundesrathe vorgelegt 

werden. — Die Berathungen zwiſchen dem Kommiſſar 

in den preußiſchen Reſſortminiſterien mit dem Finanz⸗ 
miniſterium über die Einzeletats beginnen erſt im 
Monat Oktober; der Staatshaushalt wird erſt wie 
gewöhnlich im Januar mit der Eröffnung der neuen 
Landtagsſeſſion zur Vorlage kommen. 


f Ausland. 
Oeſterreich⸗Ungarn. Wien, 28. Sept. Seit 
drei Tagen werden Nachts hier in den Straßen 
wieder anarchiſtiſche Flugſchriften aufgefunden. Die⸗ 
ſelben ſind aber keine Erzeugniſſe der Druckerpreſſe, 
ſondern lithographirt oder hektographirt. Die Flug⸗ 
ſchriften tragen die Aufſchrift: „Die Rache ruft!“ 
Ebenſo wie in tſchechiſchen Städten wurden auch hier 


Feuilleton. 
Eine Fahrt in's Elſaß. 


Von Schiller⸗Tieß. 

Leider ſind Land und Leute des Elſaß in Alt⸗ 
deutſchland gänzlich unbekannt und verkannt. Nicht 
einem einzigen reiſenden Landsmann begegnet man, 
dagegen zahlreichen franzöſiſchen Touriſten, wie denn 
überhaupt die Franzoſen den Werth der Vogeſen erft 
zu würdigen gelernt haben, ſelt die Deutſchen einmal 
gangbare Wege, Wegeweiſer, Ruheplätze, Ausſichts⸗ 
thürme und Schutzhütten angelegt haben. Forſt⸗ 
verwaltung und Vogeſen⸗Club haben hierin Großes 
geleiſtet — aber Niemand kommt. Vielleicht wirken 
dieſe Zeilen mit, daß doch mincher veranlaßt wird, 
ſeinen Blick einmal in jenes herrliche Land uaſeres 
wiedergewonnenen Bruderſtammes zu lenken, von dem 
der Elſäſſer mit Stolz ſingt: 

Sag' an, wo iſt ein Land ſo ſchön, 
Wie unſer holdes Elſaß iſt? 
N Vom Rhein bis zu des Wasgaus's Höh'n 
Ein Eden du, mein Eijaß, biſt! 
Die Welt iſt groß, zieh hin uad her, 
Du findeſt doch kein Elſaß mehr. 

Und wahrlich, es iſt nicht zu viel geſagt. Wer 
etwa einmal von der Hohlüntgsburg (nächſt dem 
Heidelberger Schloſſe die größte Ruine des Rhein⸗ 
thales) einen Blick über das Land thun durfte, wird 
geradezu entzückt fein. Das Auge beherrſcht die herr⸗ 
liche Ebene vom Münſter zu Straßburg bis zu den 
dunklen Bergen des Schwarzwaldes und dem Jura 
der Schweiz, über welchem bei günſtigem Wetter die 
ſchneeigen Gipfel der Alpen am Hortzont ſtolz empor 
ragen. Vor dem Schwarzwald wälzt ſich wie ein 
Sılberftreiien Vater Rhein dahin, und zu unſeren 
Füßen breitet ſich die fruchtbare Ebene in einem 
unvergleichlichen Panorama aus: Saftiges Grün der 


die kaiſerlichen Adler an den Brlefkaſten mit ſchwarzer 
Farbe überſtrichen. Ein Brieſkaſten enth'elt eine 
Sprengkapſel mit zwei Leitungsdrähten. 

England. Gladſtone kennt offenbar nicht die 
Laſt der Jahre. Trotz ſeines hohen Alters unter⸗ 
nimmt er noch agitatoriſche Feldzüge. So ſprach er 
vorgeſtern in Edinburg in der Albert⸗Hall vor etwa 
1200 Perſonen. Er hielt eine ſehr ſympathlſch auf⸗ 
genommene Rede, in welcher er ausführte, daß ſeine 
Bemühungen zu Gunſten von Homerule nicht ohne 
Erfolg geweſen ſelen. Die Auflöſung des Parlaments 
in Folge der Verwerfung der Homerule⸗Vorlage wäre 
gegen das Prinzip der Verfaſſung und ein Verrath 
gegen die große Nation, welche das Recht beſitzt, ſich 
ſelbſt zu regleren. Was die Frage bezüglich der 
Exiſtenz der Kammer der Lords betreffe, ſo würde 
dieſelbe den Wählern unterbreitet werden. Die 
Majorität werde die Pflicht haben, ein Mittel zu 
finden, zum Ziele zu gelangen. — Es ſcheint alſo, daß 
ſich Gladſtone mit dem Gedanken trägt, eine Art 
Plebiszit über das Haus der Lords zu veranſtalten. 
Daß das Oberhaus als eine Einrichtung aus früheren 
Zeiten, wo man den Großgrundbeſitz für einen Hort 
der Weisheit hielt, überflüſſig geworden iſt, läßt ſich 
nicht beſtreiten; allein ob Gladſtone den Ausgang des 
Kampfes zwiſchen dem Volke und den Lords erleben 
wird, iſt zu bezwelfeln, zumal die Krone auf Seiten 
der „Herren“ ſtehen wird. 

Bulgarien. Fürſt Ferdinand von Bulgarſen 
ſcheint in einen Konflikt mit feinem Minlſterpräſidenten 
Stambulow gerathen zu ſein. Das ausgeſprochene 
Organ Stambulows, die „Swoboda“ bringt einen 
Artikel mit verſteckten Drohungen gegen den Fürſten. 
Sie ſagt, der Fürſt ſei zu klug, um nicht zu willen, 
daß es gegen den Geiſt der Verfaſſung verſtoßen 
würde, wenn er ſeinen erſten Rathgeber, der das Ver⸗ 
trauen des Landes genieße, entließe. Wollte ſich der 
Fürſt wirklich Stambulows entledigen. jo wäre dies 
geeignet, das Land in einen Bürgerkrieg zum Nutzen 
Rußlands zu ſtürzen. Ein ſolcher Schritt wäre ein 
Gewaltakt gegen das Volk und hätte für die Krone 
ſchlimme Folgen. 


Nachrichten aus den Provinzen. N 


Danzig, 28. Sept. (D. 3.) Vor mehreren 
Tagen ſind drei Fiſcher aus Bröſen, Fuhr Vater und 
Sohn und ein Genoſſe, nach der Gegend von Oxhöft 
auf Flſchſang gefahren und bis jetzt nicht zurückgekehrt. 


as leere Boot iſt inzwiſchen aufgefunden. Die drei 


Fischer find wahrſcheinlich auf See ein Opfer der 


Ste hat ſich indeſſen ausdrücklich ver= |1 


— S 


ſtürmiſchen Witterung geworden. 
X. Marienburg, 29. Sept. Die Landwirth⸗ 
ſchaftsſchule beginnt ihr diesjähriges Winterſemeſter 
am 17. Oktober er. — Am 27. September Abends 
it dem Rentengutsbeſitzer Jeſchanowski⸗Mielenz auf 
bis jetzt unaufgeklärte Art ein Tauſendmarkſchein ver⸗ 
oren gegangen. Der Genannte befand ſich zuletzt im 
SON: des e n 9055 7 
sangung des Geldes ſetzt J. eine Belohnun 
m e 1 ſebt J Juhnt 
I] Krojanke, 28. Sept. Nachdem die Juhnke⸗ 
Ihe Dampfſchnetdemühle ne Fa 1jährigem Be⸗ 
ſteben wegen Todes des Inhabers wieder eingegangen 
it, wird nunmehr ein Herr Kubath aus Colmar i. P., 
der Buchhalter der dortigen Dampfſchneldemüble, in 
unmittelbarer Nähe unſeres Bahnhofes ein ſolches 
Werk einrichten und ſchon im nächſten Monate in 
Betrieb ſetzen. — Nach dem neuen Lehrerbeſoldungs⸗ 
plane werden die 6 letzten Stellen an unſerer 
11llaffigen Schule, die mit je 900 Mk. und darunter 
dotirt waren, mit je 300 reſp. 400 Mk. aufgebeſſert 
werden. Für jede der 3 folgenden Stellen beläuft 
ſich die Aufbeſſerung auf ca. 200 ME, während die 
erſte Stelle erſt nach 9 Jahren in den Genuß einer 
einmaligen Erhöhung von 50 Mk. treten wird. Die 
Aufbeſſerungsfrage wird auch unſere Stadtvertretung 
in der in der nächſten Woche ſtattfindenden Stadk⸗ 
verordnetenſitzung beſchäftigen. Auch die wieder zu er⸗ 
öffnende Fortbildungsichule wird einen Berathungs⸗ 
gegenſtand in dleſer Sitzung bilden. 8 
[EK Zempelburg, 28. September. Der Bau der 
neuen Chauſſeeſtrecke Vandsburg = Soßnow über 
Schmilowo, Jaſtremken, Rogalin, Lindebuden und 
Kl. Wöllwitz kann jetzt als geſichert angeſehen werden 
Der Herr Landesbaurath aus Danzig wird ee 
lautet, in nächſter Zeit die Strecke bereifen um 11 
Ort und Stelle eine Prüfung derſelben vorzunehmen 
und etwaigen Wünſchen der Intereſſenten nach Mö 
lichkeit Rechnung zu tragen. — Die ſchon im vd 55 
gangenen Frübjabr für die Bezirke Zempelburg 
Vandsburg und Kamin in Ausſicht genommene G nd 
dung eines katholiſchen Lehrervereins it big Kan 
troß einiger Verſuche nicht zu Stande . u 
auch Scheint dafür mehr und mehr das Inlereſſe zu 
ſchwinden, was von jedem tolerant denkenden der 
mit großer Freude bemerkt wird, da jetzt hoffentlich 
das ſchöne Einvernehmen, das bis dahin zwiſchen d 
Lehrern verſchiedener Konfeſſion bier ee 


von Hopfen⸗, Wein und Tabaksfeldern 

werden. An den Bergabhängen bis hoch hinauf En 
die ſtrahlende Sonne einen feurigen Wein, der in 
Altdeutſchland leider noch zu wenig bekannt ift: ſoweit 
das Auge reicht, nach allen Seiten, in den Thälern 

zwiſchen Rebenhügeln, Städte und Dörfer ohne Zahl, 
ner Bergesgipiel mit einer Burgruine gekrönt ſtolze 
5 af hoch zu Roß ziehen im Geiſte aus dem Burg⸗ 
bier Pas Er iſt gar nicht verwunderlich, daß ſich 
falkete. Jütterthum noch mehr wie am Rhein ent⸗ 
Kloster vrögelammt 519 Berge und Landſchlöſſer und 
Sa 8 reiht ft erheben ſich an der Seite der Ebene, 
5 1 1215 5 zan Sage hier auf dem Boden elner alten 
3 Geifte anl. te dee eiche 5 9 
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Boden zweitauſendjähriger deutſcher Geſchcht. en 
brachen die Römer in Deutſchland ein, hier färbten 
ſich die Fluthen des Rheins oftmals roth vom Blute 
der Fliehendeu, bier hatten die Hunnen ihr Lager 
lebte Karl der Große auf ſeiner Pfalz, wurde ber 
fromme Ludwig von ſeinen Söhnen verrathen; hier 
pirſchte Barbaroſſa im belligen Forſt, rüſteten ſich die 
Ritter zu den Kreuzzügen, empörten ſich die Bauern 
tried der Humanismus ſeine Blüthen und fand die 
neue Lehre raſchen Eingang; wir ſehen den Großen 
Kurſürſten, Ludwig XIV. und müſſen erleben, wie 
das herrliche Land auf 200 Jahre an den gallischen 
Hahn gekettet wird, bis daſſelbe nach blutigem 
an wieder an ſeine Mutter, Germanias Bruft 


ällt. 

Und das Elſaß, dieſes herrliche Juwel in der 
Krone Deutſchlands, dieſer Gottesgarten in feiner 
Ebene, in ſeinen blumigen Thälern und auf den lieb⸗ 


ein Land echt deutſcher Art in feinen Sitten und Ge⸗ 
bräuchen, in Sprache und Charakter, in Kleidung und 
Leben, in Freude und Leid; ja wohl deutſcher als 
manche Provinz des alten Reiches ſelbſt, wo über die 


Königl. Regierung zu Marienwerder nicht ſeine Ent⸗ 


beſtand, erhalten 


bezirkes an anderen Stellen 
Weſen wechſelt mit wogenden Getreldeſeldern ab die ß f 


lichen, burggekrönten Höhen und ſchattigen Bergen tft | na 


bleibt. — Die erſte Verſammlung des neugegründeten 
Gaulehrerverbandes für den öſtlichen Theil des Kreiſes 
Flatow findet am 21. Oktober in Vandsburg ſtatt. 
Herr Hauptlehrer Redmann⸗Vandsburg wird einen 
Vortrag über das Thema halten: Weshalb ſollen 
Gaulehrerverbände gegründet werden? 

Schwetz, 26 Sept. Der Kaiſer hat bei dem 
ſiebenten Sohne des Stellmachers Gräske in Ernſthof 
eine Pathenſtelle übernommen und die Eintragung 
ſeines Namens in das Taufregiſter genehmigt. Auch 
iſt den Eltern eln Allerhöchſtes Gnadengeſchenk 
gewährt. — Die Scharlachpedemie in hieſiger Stadt 
iſt noch immer nicht in der Abnahme begriffen; 
dieſelbe nimmt im Gegentheil immer mehr zu und 
werden namentlich jetzt auch Kinder aus den beſſer 
fituirten Kreiſen von der Krankheit heimgeſucht. 
Bemerkenswerth iſt indeß, daß die Krankheit nicht 
mehr mit der früheren Bösartigkeit auftritt, da jetzt 
nicht ſo viele Sterbefälle zu beklagen find. _ 

A. Aus dem Kreiſe Konitz, 27. Sept. Die 
Ruhrepldemle ift in Czersk und in der Umgegend 
noch keineswegs im Abnehmen begriffen, im Gegen⸗ 
theil erliegen jetzt noch mehr der heimtückiſchen Kranke 
heit, als vor Wochen. Viele die geneſen, haben und 
behalten lange Zeit ſtark geſchwollene Arme und 
Beine, namentlich in den Gelenken. Dies Gebrechen 
behalten gewöhnlich Diejenigen, die das Krankenbett 
zu früh verlaſſen. Dr. Zielinski aus Czersk, der 
ſchon dem Tode ſo manches Opfer abgerungen hat, 
liegt nunmehr ſelbſt hoffnungslos darnieder. — 
Kaufmann M. aus Cz., der Inhaber eines flotten 
Geſchäfts und Meiſter in dieſer Branche, hat zum 
Erſtaunen vieler Jatereſſenten vor einigen Tagen 
den Concurs angemeldet. — Der Lehrer S. aus —.— 
der zum 1. Oktober eine Stelle im Regierungsbezirk 
Bromberg übernehmen ſollte, hat von der 


laſſung erhalten. — In nächſter Zeit wird die kath. 
Schule zu Czersk eine ſechſte Lehrkraft erhalten. — 
Hier und da ſieht man bereits grüne Saat. 
Dirſchau, 28. Sept. Von Pr. Stargard aus 
war geſtern telegraphiſch hierher gemeldet worden, daß 
die Strafgefangenen Max Schamer von hier, Franz 
eumann aus Lunau und Schmidt aus Prauſt ent⸗ 
wichen ſeien und ihren Curs vermuthlich nach Dirſchau 
genommen hätten. Herr Polizeicommiſſarius Jäniſch 
begab ſich, nachdem auch Herr Gefängniß⸗Inſpector 
Conrad aus Pr. Stargard hier eingetcoffen, mit dieſem 
und 3 Polizei ⸗Sergeanten auf Patroutllengang und 
ſtöberte das Kleeblatt gegen 10% Uhr Abends auf dem 
ſog. „ſchwarzen Wege“ hierſelbſt ganz unverhofft auf. 
Es gelang Hrn. Jäniſch, der ſich in dem Augenblick 
allein befand, den berüchtigten Meſſerhelden Schamer 
beim Kragen zu ſaſſen und einem beherzten handfeſten 
Handlungsgehtifen, der in der Nähe war, zum Trans⸗ 
port nach der Wache zu übergeben, während Herr J. 
ſich weiter an die Verfolgung der unterdeſſen ver⸗ 
ſchwundenen Neumann und Schmidt machte. Auf 
den Zuruf des Handlungsgehilfen, daß Schamer ihm, 
ermuthigt durch vorübergehende Marlne⸗Reſerviſten, 
u entwiſchen drohe, mußte der Polizei⸗Commiſſarius 
ſpornſtreichs zurückeilen und kam gerade zur rechten 
Zeit an, um drei Perſonen — dem vorgenannten 
Commis waren inzwiſchen zwei hieſige Herren zur 
Hilfe geeilt — aus mißlicher Situation zu befreien. 
Die ſchwer betrunkenen Marine⸗Reſerviſten hatten 
nämlich den Verſuch gemacht, den Gefangenen 
gewaltſam zu befreien und gingen dabei zu 
Thätlichkeiten gegen die drei Herren über. Der 
Uebermacht hätten die Herren ſchließlich auch erliegen 
müſſen, wäre nicht im kritiſchen Moment, als einer 
der Leute mit einem Dolchſtich drohte, durch das 
Erſcheinen des Poltzei⸗Commiſſarius die ehrvergeſſene 
Rotte in etwas zur Beſonnenheit gelangt. Die durch 
Signalpfiffe alarmirten Wächter führten nun den 
Gefangenen ab, und jetzt ging es an die Verfolgung 
der Reſerviſten, welche indeß ein negatives Reſultat 
ergab, weil der Hauptſchuldige und Rädelsſührer 
unter der Menge des auf dem Bahnhof zur Abfahrt 
verſammelten Reſerviſten-Transports nicht mit Bes 
ſtimmthelt recognoscirt werden konnte. Die beiden 
anderen Geflohenen wurden noch im Laufe der Nacht 
leder eingefangen. 
. Thora, 2. Sept. Der Reichstagsabgeordnete 
Leuß hat heute einen Vortrag über Antiſemitismus 
im polniſchen Muſeum gehalten. Zu demſelben 
wurden Eintrittskarten unentgeltlich vertheilt. Herr 
Leuß, der Urdeutſche, forderte auch die Polen zum 
Kampf gegen die Juden auf. — Nach dem heutigen 
Vortrage des Reichstagsabgeordneten Leuß erfolgte 
die Conſtitulrung eines Reform- Vereins der deutſch⸗ 
ſoclalen Partei. In die ausgelegten Mitgliederliſten 
zeichneten ſich etwa 100 Perſonen ein. 5 
Marienwerder, 28. Sept. In Ausführung der 
landespolizeilichen Anordnung vom 29. Auguſt d. J., 
durch welche der Uebertritt von Perſonen aus Rußland 
über die Landesgrenze des diesſeitigen Reglerungs⸗ 
als auf der Eiſenbahn⸗ 


ae HART, 


Urſprünglichkelt der mannigfaltigen Formen und Far⸗ 
ben des Volkslebens ein großer Pinſel hinweggegangen 
iſt, der alle die bunten Eigenarten in eine gleich⸗ 
gültige Farbe zufammengetafelt und des köſtlichen 
Aromas beraubt hat. Hier, wo noch die goldenen 


2 einer naturwüchſigen Poeſie wachſen, welche 
e Schaale der wonneſamen Mutterſprache 


engehalten hat, hier erzählt man ſich noch von 
ben niert hier klingen beim Erntetag und 
Feierabend, bei der Weinleſe und Kirchweih noch 
echt deutſche Lieder und Weiſen. a 
Ein Volksfeſt naturwüchſiger Art iſt in der That 
Die Kirchweih im . Bar 

izell“ gefeiert wird, d. .der löbliche 

e e ob „die Kilbe“ gefeiert wird 
oder nicht. In den Jahren nach dem Kriege hinter⸗ 
trieben die Geiſtlichkeit die Abhaltung, allein das 
Volk wollte tanzen. Sodann wird die Silbe öffentlich 
an den Meiſtbietenden bei brennendem Lichte ver⸗ 
ſteigert, der Ertrag kommt dem Gemeindeſäckel zu 
ute. Am Brunnen vor dem Thore, da ſteht ein 
Lindenbaum, ein gewaltiger Rieſe, der Kind und 
Kindeskiud bis in's fünfzehnte und zwanzigſte Glied 
geſehen, ringsumher ein freier Platz — da wird der 
Tanzboden vom Kilbenberrn aufgeſchlagen. Schenke 
und Kegelbahn ſchließen ſich an. Im Geüft des 
Baumes ſitzt die Muſitkkapelle. Hier unter ſchattigem 
Laubdach, inmitten grüner Matten, hier wo Urväter 
ſchon getanzt haben, da ſchwingt auch heuer den ele⸗ 
ganten Reigen nach fidelen Weiſen Alt und Jung, 
Reich und Arm, der feine Städter neben dem Bauern⸗ 
Burſchen in der Blouſe oder in des Kaiſers Rock, 
hier giebt es leine Standesunterſchiede und Rückſicht⸗ 


hme. 

Und ſollte Jupiter pluvius einmal in übler Laune 
ungnädig auf das fröhliche Treiben herniederdlicken 
und Regen ſpenden — die Laune zu verderben gelingt 


ihm nicht. Es wied weiter getanzt unter dem pro⸗ 


— -¼ —: . . ͥ .U — — . —iẽ—ä — —— —ĩj—ö — — — .' — —äẽ— — — — 2 mann un su 


die neuen Kleider 
ch sr Rings um den Tanzplatz ſtehen die Dorſſchönen 
in Reih und Glied nach Altersgruppen geordnet und 
harren der Tänzer, welche ſich innerbalb der Reihen 


ftatton Thorn und auf dem Waſſerwege über Schillno 
verboten iſt, iſt nunmehr vom hieſigen Regierungs- 
Präſidenten der Uebertritt von Perſonen aus Rußland 
über die Landesgrenze auf den Uebergängen dei Neu⸗ 
Zielun, Piſſakrug, Gollub, Picczenta, Leibitſch und 
Ottlotſchin im kleinen Grenzverkehr bis auf Weiteres 
geſtattet worden. 

—e Mohrungen, 28. Sept. In der geſtrigen 
Stadverordneten⸗Verſammlung theilt der Vorſitzende 
zunächſt mit, daß das Geſuch des Magiſtrats, nach 
Mohrungen eine Garniſon zu legen, vom Kriegs- 
miniſtertum nicht berückſichtigt werden könne. Hierauf 
wird dem Ziegler Horrmann, welcher der Stadt 36 
Jahre gedient hat und nach Eingehen der ſtädtiſchen 
Ziegelei brotlos geworden iſt, freie Wohnung und 
ein Stück Kartoffelland gewährt, wofür derſelbe 
einen Theil des Stadtwaldes zu beauſſichtigen hat. 
In die Stadt⸗Schul⸗Deputation wird an Stelle des 
freiwillig ausſcheidenden Herrn G. Rekittle, Herr 
Kaufmann R. Schuckmann gewählt. Eine weitere 
Anlegung von Tlefbrunnen wird wegen der damit 
verbundenen großen Koſten abgelehnt, zumal der im 
Laufe d. J. fertig geſtellte derartige Brunnen über 
3000 Mk. gekoſtet hat, das Waſſer des ſelben auch an 
Menge und Güte zu wünſchen übrig läßt; jedoch ſoll 
die kal. Eiſenbahndlrektion angefragt werden, ob ſie es 
geſtatten würde von der hier neu angelegten Waſſer⸗ 
90 eine Röhrenleitung nach der Stadt herzu⸗ 
ſtellen. Der Etat des v. Reibnitz'ſchen Legats pro 


1894—99 wird derart feſtgeſtellt, daß Einnahmen 


und Ausgaben mit 318,95 Mk. balanciren. Hierauf 
ſolgt die längere Zeit in Anſpruch nehmende Berathung 
eines neuen Beſoldungsplanes für die ſtädtiſchen 
Volksſchullehrer, welcher nach der Vorlage des Ma 
giftrat3 mit wenigen Aenderungen angenommen wird. 
Nach demſelben beträgt das Anfangsgehalt 900 Mk. 
und ſteigt in acht dreijährigen Zwiſchenräumen um 
je 50 Mark bis zum Betrage von 1300 Mk., ſo daß 
das Höchſtgehalt mit den ſtaatlichen Allerszulagen 
ſich auf 1800 Mk. beläuft. Der Beſoldungsplan ſoll 
mit dem 1. April n. J. in Kraft treten. — Bezüglich 
des am 25. d. Mts. hier wüthenden Feuers ſel noch 
bemerkt, daß in dem brennenden Haufe die Königl. 


Kreiskaſſe untergebracht war, jedoch ſind ſämmtliche | 


Gelder und Alten gerettet. 

-b- Aus dem Kreiſe Mohrungen, 28. Sept. 
Am 1. Oktober verläßt Herr Poſtvorſteher Tütz⸗ 
Maldeuten ſeine Stelle, um in gleicher Eigenſchaft 
nach Seeburg überzuſiedeln. — Außerdem werden 
die Poſtperhältniſſe in Maldeuten wohl inſofern 
eine Veränderung erfahren, als man bei der kgl. 
Oberpoſtdirektion dahin vorſtellig geworden iſt, die 
Ortſchaften Poſorten, Terpen, Barten und Woritten, 
da ſie bedeutend näher an Saalfeld liegen, dem Poſt⸗ 
amt Saalſeld zu überweiſen. Man rechnet mit Be⸗ 
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ſtimmtheit auf die Genehmigung dieſes Geſuches . 


Es dürfte alsdann eine von den drei Poſthotenan⸗ 
ſtalten in Maldeuten eingehen. — Der Maldeuter 
Bienenzuchtverein hielt ſeine Herbſtverſammlung auf 
dem Bienenſtande des Lehrers Drabe⸗Barten ab. 
Nach einer eingehenden Revlſion des Standes hielt 
Herr Pfarrer Künſtlers⸗Gr. Arnsdorf einen ſehr 
intereſſanten Vortrag über „die Krankheiten der 
Bienen und deren Heilung,“ der von der ganzen 
Verſammlung mit großem Dank entgegen genommen 
wurde. Es wurde beſchloſſen, außer der Blenen⸗ 
zeltung des Altmeiſters Kanitz eine andere größere 
Bienenzeitſchrift, ebenſo werthvollere Imkergeräth⸗ 
ſchaften auf Koſten des Vereins anzuſchaffen und zu 
verloojen. Ferner wurde konſtatirt, daß der erfie- 
junge Verein ſchon bedeutend an Mitgliederzahl zuge⸗ 
nommen hat und bleibt nur zu wünſchen übrig, daß 
die noch vielen fernſtehenden Imker durch ihren Bei⸗ 
tritt mit zur Hebung dieſes ſchönen Erwerbszwelges 
beitragen helfen möchten. — Ein eigenartiges junges 
Lait beſitzt Herr Förſter Möhrke⸗Gr. Simnau. Das 
hierchen bat vier normal gebaute Füße, es geht aber 
nuc auf zwei Füßen, die andern beiden ſind etwas 
kleiner und mehr nach oben am Körper angewachſen. 
Außerdem hat der Schwanz eine wagrechte Lage. 

(!!) Liebemühl, 28. Sept. In Folge Eröffnung 
der Eiſenbahn Miswalde. Oſterode wurde es noth⸗ 
wendig, daß die Straße, welche nach unſerem Bahnhof 
führt, Straßenbeleuchtung erhielt. Es find deshalb 
von unſerer Stadt ſieben neue Laternen angeſchafft 
und aufgeſtellt, ſo daß dieſelben die Langgaſſe nach 
dem Bahnhof, den Marktplatz und die Sonnendorfer 
Straße genügend beleuchten. 

Königsberg, 29. Sept. (K. H. 3) Ein eigen⸗ 
thümlicher Fall, welcher jpeciel für unjere Nimrode 
von Intereſſe ſein dürfte, bat ſich auf einer benach⸗ 
barten Feldmark gleich nach Beginn der Feldhühner⸗ 
jagd ereignet. Zwei hieſige Herren, welche dort die 
Jagd ausgeübt hatten, befanden ſich auf dem Heimwege. 
Auf dieſem wurden ſie nun von einem Forſtſchutzbe⸗ 
amten angetroffen, der von ihnen die Vorzeigung der 
Jagdſcheine verlangte. Dieſes wurde ihm von den 
Herren verweigert, weil fie ſich gar nicht mehr auf 


ſaiſchen Regenſchirm, ein köſtlicher Anblick, — ſchade 


bewegen und Umſchau halten. Große Heiterkeit erregt 
es natürlich, wenn der Muſikant mit der großen 
Trommel von oben herab verkündet, ein Strumpfband 
jet gefunden worden, die ſchöne Verliererin möge ſich 
zur Entgegennahme melden. 

Schaubuden, Zauberkünſtler, Augenblicksphoto⸗ 
graphen, die ſtärlſte Frau der Welt und ſonſtige der⸗ 
artige Dinge fehlen natürlich nicht. 

Auf den Hochvogeſen bei den Hirten und Sennern 


— 


tft die Kilbe noch reizvoller. Auch hier auf bohem 


Bergesplan iſt ein allerdings ſehr primitiver Tanz⸗ 
boden wage Eine Zlehharmonfka i 
Muſik“ und ſetzt die Beine in Bewegung. Etwas 
ſchwerfälliger geht's hier allerdings zu; denn plumpe, 
holzfarbene Holzſchuhe nach echt franzöſiſcher Art 
bedecken die bloßen Füße. Aber auch damit läßt ſich's 
flott tanzen. 

Die häuslichen Vorbereitungen zur Kilbe ſind 
großartige. Alles in Hülle und Fülle! Welch eine 
Wonne für den Magen eines eing tartirten Soldaten! 
Und wie vertraut tauſchen der junge N und 
der Hausherr ihre Soldatenerlebniſſe aus. a iſt 
nichts von Hader und Zwietracht zu merken. 

Man iſt ſtolz darauf, einen Fremden als Gaſt 
bewirthen zu können, und ſollte man ihn von der 
Straße rufen müſſen. Vom Beſten wird aus dem 
Keller geholt, eine Gaſtfreundſchaft ohne Gleichen, 
beſonders wenn die Töchter des Hauſes — —. Der 
Dank muß natürlich nachher redlich abgetanzt werden; 
und ſchlägt dann endlich Die frühe Morgenſtunde, ſo 
gehbs mit Sang und Klang dem Dorſe zu — o 
glückliches Volk, du herrliches Land! 


dem Jagdterrain befänden. Der Forſtſchutzbeamte 
notirte ſich aber die Namen der. Herren und brachte 
die Sache zur Anzeige und zur gerichtlichen Ent⸗ 
ſcheidung. Das hieſige Schöffengericht führte in dem 
Urtheile aus, daß der Einwand des Jägers, er be⸗ 
finde ſich nicht mehr auf dem Jagdterrain, ſondern 
dem Heimwege und er habe daher auch nicht 
nöthig, den Jagdſchein vorzuzeigen. keine Berückſich⸗ 
tigung finden könne, ſondern daß der Aufſichtsbeamte 
auch außerhalb der Grenzen des ihm zur Beaufſichti⸗ 
ung ü u Reviers den Jagdſchein abzufordern 
gung überwieſene 15 . 
jederzeit berechtigt ſei. Beide Herren wurden zu je 
10 Mk. Ordnung trafe verurthellt. 
Von der eeküſte, 28. Sept. Die erſte 
Kunde von der furchtbaren Gewalt, mit welcher der 
Sturm der letzten Tage auf See gewüthet, hat am 
geſtrigen Mittwoch früh der Stettin⸗Memmler Tours 
dampfer „Die Ernte,“ Kapitän A. Gohrbandt, ge⸗ 
bracht, der ſtark haprirt in Memel eingekommen ift. 
Der Dampfer bekam, wie das „Memeler Dampfboot“ 
berichtet, den ſtärkſten Sturm Dienſtag früh gegen 
6 2 und hatte bis zum Nachmittag einen entjeß- 
— 1 ampf mit den Wellen zu beſtehen. Dabei iſt das 
— are zugerichtet worden. Der Vordermaſtiſt dicht über 
xt erdeck abgebrochen und über Bord gegangen, 
* ganze Oberſchiff iſt demolirt. An allen Seiten, 
2 mentlich am Bug, iſt die Schanzkleidung zum Theil 
eggerifien, zum Theil gänzlich eingedrückt, die 
dere randobrücke, die Backbordlaterne und viele an⸗ 
ere Holz⸗ und Eiſenthelle find ſpurlos verſchwunden. 
eſonders mitgenommen iſt die Stelle, wo ehedem 
as „Volkslogis“ geſtanden. Die Zerſtörung iſt 
hier eine vollſtändige, und die umberliegenden 
Bretter, Effekten, Geſchirr ꝛc. laſſen dieſen Schiffs⸗ 
theil wie eine Brandſtätte erſcheinen. Im Hintere 
ſchiff iſt weniger Schaden angerichtet, doch ſoll nach 
Erzählung der Mannſchaft die Kajüte während der 
Fahrt bis zur Schulterhöhe voll Waſſer geſtanden 
haben. Leider iſt bei dem Unfall auch ein Menſchen⸗ 
leben zu beklagen. Der Matroſe Reimann aus 
Wolgaſt iſt über Bord geſpült und hat unzweifelhaft 
ſeinen Tod in den Wellen gefunden. Einem anderen 
Matroſen, namens Eſau, wurde der linke Fuß der⸗ 


artig gequetſcht, daß der Verunglückte ſofort 
nach Eintreffen des Dampfers ins Lazareth 
überführt werden mußte. Der einzige Paſſagier, 


der an Bord war, kam mit dem Schrecken davon. Die 
Ladung in Gütern beſtehend, iſt theilweiſe beſchädigt, 
da das Waſſer namentlich in den vorderen Raum 
eindrang, wo Heringe, Zucker u. A. geladen war. — 
Aus Pillau wurde geſtern und heute folgender Schiffs⸗ 
unfall telephoniſch hierher berichtet: Der Lootſen⸗ 
kommandeur erhielt geſtern eine Depeſche, daß in der 
Nähe von Palmnicken ein Schiff ſich in großrr Gefahr 
befände. Sofort wurden Rettungsmannſchaften und ein 
Dampfer ausgeſendet. Auch der Bugſirdampfer 
„Bravo“ ging ebenfalls dorthin. Das havarirte Schiff 
it die holländifhe eiſerne Tjalk „Ondermanning“, 
Kapitän J. Sloods, mit Holz von Memel befrachtet. 
Dasſelbe wurde von der Mannſchaft verlaſſen, leck 
und auf der Ladung ſchwimmend gefunden und von 
dem Dampfer „Bravo“ nach Pillau eingeſchleppt. 
Stallupönen, 26. Sept. Ein eigenartiger Be⸗ 
trugsſall kam heute vor dem 2. Strafſenat des Reichs⸗ 
gerichts zu Leipzig zur Sprache. Bei dem vorjährigen 
Ankauf junger Pferde durch die Remonte⸗Commiſſion 
brachte auch der Gutsbeſitzer Heinrich Brämer aus 
Dorksthal ein gutgewachſenes junges Pferd zum Ver⸗ 
kauf, welches ihm für 1100 Mk. abgenommen wurde. 
ach der vorher erlaſſenen Bekanntmachung reflektirte 
die Commiſſion nur auf dreijährige Pferde. Das 
Thier, für welches Brämer einen jo guten Preis er⸗ 
zielte, war jedoch erſt etwa 24 Jahr alt, was dem 
Verkäufer wohl bekannt war. Um das kräftig gebaute 
Thier, welches ſeinem Aeußern nach wie ein drei⸗ 
jähriges ausſah, älter erſcheinen zu laſſen, ließ er dem⸗ 
ſelben durch jeinen Knecht Link, ohne daß jedoch be⸗ 
ſonders darüber geſprochen worden wäre, den Milch⸗ 
zahn ausziehen. Nach den von der hieſigen Straf⸗ 
kammer am 29. April d. Is. getroffenen Feſtſtellungen 
hat Brämer auf dieſe Weije die Remonte⸗Commiſſion 
getäuſcht und den Fiskus geſchädigt, da das Pferd, 
wenn deſſen wahres Alter bekannt geweſen, höchſtens 
den halben Preis erzielt, wahrſcheinlich aber von der 
Commiſſion garnicht angekauft worden wäre. Brämer 
wurde deshalb wegen Betruges zu 6 Monaten Ge⸗ 
fängniß und 1000 Mk. Geldſtrafe verurtheilt, Link 
wegen Beihilfe zum Betruge zu 1 Monat Gefängniß. 
Das Reichsgericht beſtätigte heute die Urtheile. f 
Juſterburg, 27. Sept. 
ſich der Unteroffizier Nowack von der zweiten 


iſt. 


a Geſtern Abend hlelt der 
freiſinnige Verein ſeine Generalverſammlung ab. In 
ſämmtliche bisherigen 7 Mit⸗ 


Der Verein ü i 
ſodann damit einverſtanden, daß ein r e 


ei, beſtehend aus den Wahl 
kreiſen Bromberg, Thorn⸗Kulm irſigz⸗ rd 
Schwetz mit dem Vorort See a e e en 


werde. In Betreff der bevorſtehenden L 2 
wahlen herrſchte Einmüthigkeit darüber, daß dit pie 
Kräften in die Wahlagitatton eingetreten werden ſolle. 
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Elbinger Nachrichten, 

Wetter⸗Ausſichten 

auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
r das nordöſtliche Deutſchland. 


2 Nachdruck verbote ı 
tühler. Wielſac, Fr, wolkig, lebhaft windig, 
1. Oktober! Wolkiden ſtrichweiſe Gewitter. 


0 — 
lich kühl, windig. übe, Regenfälle, ziem⸗ 


2. Okt. Wolkig mit Sonn . 
regen, 1 I ga 3 enſchein. Strich⸗ 
3. 1 2 onnenſ i 5 

Küſten meiſt 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 29. September. 

* [Da der preußiſche Landes⸗Buß⸗ und 
Bettag] in dieſem Jahre zum erſten Male auf den 
Mittwoch vor dem letzten Sonntage des Kirchenjahres, 
und zwar auf Mittwoch, 22. November trifft, Yo find 


trocken, wärmer. Nebel a. d. 


die Geiſtlichen aufgefordert worden, an den beiden 
vorhergehenden Sonntagen auf dieſe Feler hinzu⸗ 
weiſen und die Gemeinde zur Betheiligung einzuladen. 
Den Gottesdienſt ſelbſt anlangend, hat der Evan⸗ 
geliſche Ober⸗Kirchenrath beſtimmt, daß an dem dies⸗ 
maligen Bußtage die Gemeinden zur thatkräftigen 
Mitarbeit an der Ueberwindung der ſozialen Wirren 
ermahnt werden und um die Rückkehr des durch die 
Entfremdung der Stände unter einander geſtörten 
inneren Friedens gebeten werden ſoll. 

„[Zu den Vertrauensmännern der Braue⸗ 
reis und Mälzerei⸗Berufsgenoſſenſchaft] find 
gewählt worden die Herren Oskar Biſchof⸗Danzig, 
1 Wartus⸗Pr. Stargard, Anſpach⸗Mewe, 

alomon⸗Lautenburg, Wolff⸗Kulmſee, Ley⸗Kaldau, 
Schönemann⸗Dt. Krone, Vollberg⸗Memel, Hoffmann⸗ 
Schönbuſch, Engelberg⸗Bartenſtein, Mückenberger⸗ 
Braunsberg, Braumſtr. Buttner⸗Allenſtein, Daum⸗ 
Biſchofsburg, Warkentin⸗Saalfeld O.⸗Pr., Hirſchfeldt⸗ 
Tilſit, Fürſtenberg⸗ Gumbinnen, Feherſäuger⸗Lötzen, 
Rudczick⸗Lyck, Kunz⸗Wirſitz, Leue⸗Bromberg, Roſe⸗ 
Gneſen, Hugger⸗Poſen, Beyer⸗Birnbaum, Franke⸗Liſſa 
i. P. und Hepner⸗Krotoſchin. 

* [Der Verein für Ferien⸗Kolonieen] war 
im erſten Jahre ſeiner Thätigkeit durch die Güte 
und die Opferwilligkeit vieler Gönner in der Lage, 
22 Kinder auszurüſten und in Ferien ⸗Kolonieen 
unterzubringen. Die Auswahl der Kinder erfolgte in 
der Art, daß die Herren Hauptlehrer der 10 hieſigen 
Volksſchulen erſucht wurden, je 3 der ärmſten, ſchwäch⸗ 
lichſten und kränklichſten Kinder namhaft zu machen; 
aus dieſen 30 Kindern war nun Herr Dr. Baatz ſo 
gütig, 22 der ſchwächlichſten und der Pflege⸗ 
bedürftigſten auszuſuchen, von welchen 6 Knaben und 
Mädchen, deren dauernde Beaufſichtigung durch einen 
Arzt erforderlich, in die Kinderheilſtätte nach Zoppot, 
10 Mädchen zu Herrn Förſter Radtke nach Schön⸗ 
moor und 5 Knaben zu Herrn Waldwart Schulz nach 
8 gebracht wurden. Ein Mädchen er⸗ 
rankte plötzlich an Diphtherttis, mußte zu Hauſe 
bleiben und wurde durch beſondere Gaben unter 
ſtützt und verpflegt. Der Aufenthalt der 
Kinder in den Ferien⸗Kolonieen währte genau 
4 Wochen, vom 1.— 29. Juli, ſie wurden vom Tage 
der Abreiſe und der Rückkehr genau gewogen und 
hatten die zehn Mädchen bei Herrn Foͤrſter Radtke 
57¾0, die Knaben bei Herrn Schulz 4 Pfund im 
Durchſchnitt 


an Körpergewicht zugenommen. 
Beinahe ſämmtliche Kinder litten dor ihrer 
Abreiſe, wohl in Folge des Staubes, den die 


anhaltende Dürre in dieſem Sommer erzeugte, an 
ſtarken Augen⸗Entzündungen, fie erhielten deshalb je 
2 Handtücher, 1 kleinere Schale und leinene Läppchen 
und mußten unter Aufſicht ihrer Pfleger die Augen mit 
Borſäure behandeln; ſie kamen vollſtändig geneſen 
und friſch an Körper und Geiſt zurück. Nach dem 
Urtheile des aufſichtführenden Arztes der Kinderheil⸗ 
ſtätte zu Zoppot verließen auch die dortigen 6 Pfleg⸗ 
linge theils geheilt, theils erheblich gebeſſert 
die Anſtalt. Wenn die Ausrüſtung und Pflege der 
Kinder während der 4 Wochen auch einen Koſtenauf⸗ 
wand von etwa 800 Mk. erforderte, ſo hat der Vor⸗ 
ſtand des Vereins doch die Ueberzeugung gewonnen, 
daß den Kindern der Aufenthalt und die Pflege in 
den Ferien⸗Colonieen für Jahre, einigen für das ganze 
Leben nutzbringend ſein wird und hofft, 
daß die Mildthätigkeit unſerer Mitbürger hin⸗ 
länglich Mittel ſpenden wird, die es ihm 
ermöglicht, mindeſtens einer gleich großen Anzahl 
Kinder auch im nächſten Jahre die Wohlthaten der 
Ferien⸗Kolonie gewähren zu können. 

* Ankauf ungariſcher Mutterſtuten. Vor⸗ 
geſtern iſt eine von der Hauptverwaltung des Central⸗ 
Vereins weſtpreußiſcher Landwirthe erwählte Com⸗ 
miſſion, beſtehend aus den Herren Rittergutsbeſitzer 
v. Blücher aus Oſtrowitt, Domänenpächter Dorguth 
aus Raudnitz und Schatzmeiſter des Vereins Muscate 
aus Danzig, behufs des ſchon gemeldeten Ankaufs 


von Mutterſtuten aus den kgl. ungariſchen Haupt⸗ 


geſtüten zu der am 29. und 30. d. Mts. ſtattfindenden 
Auktion nach Peſt gereiſt. 

* Stadttheater) Wir machen darauf auf⸗ 
merkſam, daß der Vorverkauf der Billets für die am 
Sonntag, 1. Oktober, projektirte Eröffnungs⸗Vor⸗ 
ſtellung (Feſtaknt und „Romeo und Julia“) morgen 
(Sonnabend) feinen Anfang nimmt. Die Kaffe iſt 
geöffaet von 10 bis 1 Uhr Vormittags und von 3 bis 
4 Uhr Nachmittags, und werden Beſtellungen auf 
Abonnement⸗ und Dutzenddillets, ſowie auf da 
Zettel⸗Abonnement entgegengenommen. . 

[Von der Geflügel: und Fruchtausſtellung. 
Wle uns aus zuverläſſiger Quelle milgetheilt wird, 
iſt nachträglich vom Ausſtellungs⸗ und Preisrichter⸗ 
Komitee, Herrn Leiſtikow⸗Neuhof, auf ſeine ausgeſtellten 
Weine eine ſilberne Medaille zuerkannt und geſtiftet 
worden. Herrn Leiſtikow ſollte ſchon bei der 
Prämiirung eine ſilberne Medaille zuerkannt werden, 
da aber nur zwei derſelben zu vergeben waren und 
dieſe für andere Erzeugniſſe vergeben worden ſind, 
erhielt er nur den 1. Preis. Wie wir weiter er⸗ 
fahren, hat Herr Bernh. Janzen, Innerer Mühlen⸗ 
damm, von den Leiſtikow'ſchen Weinen eine Nieder⸗ 
lage errichtet. 

*Das Schöffengericht] verurtheilte heute den 
hleſigen Arbeiter Richard Sawatzki, welcher am 
12 Juli, am Tage ſeiner Hochzeit, zu Dörbeck einen 
Hausfriedensbruch und eine Sachbeſchädigung beging, 
zu 10 Tagen Gefängniß. — Wegen Mißhandlung 
und Beleidigung einer Arbeiterfrau wird der Arbeiter 


Friedrich Wilhelm Collien zu 4 Tagen Gefängniß 


verurtheilt. — Das Dienſtmädchen Eliſabeth Kuhn 
iſt geſtändig, im Jahre 1893 ihrer Dienſtherrſchaft zu 
Pangritz⸗Colonie in 12 Fällen Frauenwäſche, 1 Hacke, 
Mehl, Grütze und Milch entwendet zu haben. Einen 
Theil dieſer Sachen hat ſie ihrer Stiefmutter, der 
Elnwohnerfrau Johanna Kuhn geb. Poeck, gegeben, 
welche deshalb wegen Hehlerei in 6 Fällen angeklagt 
iſt. Eliſabeth Kuhn wird wegen Diebitahls Zu 10 
und die Stiefmutter derſelben zu 14 Tagen Gefängniß 


verurtheilt. 

* (Straffammer.] In der geſtern Nachmittag 
fortgeſetzten Sitzung der Strafkammer wurde unter 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit gegen die Schneidemüller⸗ 
Frau Marianna Dombrowski, geb. Chelski, und 
deren Ehemann Schneidemüller Peter Dombrowski 
aus Sandhof verhandelt, die angeklagt ſind, ſich gegen 
§ 218 St.⸗G.⸗B. vergangen zu haben. Die Ehefrau, 


der That überführt, wird unter Annahme mildernder 


Umſtände zu 6 Monaten und der Ehemann wegen 
Beihilfe zu obigen Vergehen zu 3 Monaten Gefängniß 
verurtheilt. 

* (Bolizeibericht,] Dem Müllergeſellen O. von 
hier wurde 
eine Uhrkette und etwas Geld aus ſeiner Wohnung 
geſtoblen. Geſtern iſt der Dieb in der Perſon des 
Schloſſergeſellen Hermann M. von hier ermittelt. 
Ein Theil der geſtohlenen Sachen wurde noch bet 
ihm vorgefunden, worauf er nach Abnahme derſelben 


8 die des 


vor einiger Zeit eine Anzahl Wäſcheſtücke, 


verhaftet wurde. — Ferner zog ſich geſtern Abend 
ein Fechtbruder, der ſich als Kaufmann Joſeph von 
Barzen bezeichnete, ſeine Verhaftung zu, weil er in 
aufdringender und unverſchämter Weiſe im Raths⸗ 
keller bettelte. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 28. September. 

Das bisher nicht beſtrafte Dienſtmädchen Wilhel⸗ 
mine Grunwald aus Lakendorf iſt geſtändig, im 
Winter 1892—93 und Juni d. J. in 3 Fällen und 
zwar in 2 Fällen je 6 Mk. und in einem Falle 
40 Mk. baares Geld mittelſt eines Nachſchlüſſels ihrer 
Dienſtherrſchaft in Kl. Mausdorf aus einem Spinde 
entwendet zu haben. Sie wird mit 4 Monaten Ge⸗ 
fängniß beſtraft. — Der hieſige Scheerenſchleifer Carl 
Ferdinand Ern it hat geſtändigermaßen am 26. Mat 
einen Knaben mit einer Scheere vorſätzlich gemißhan⸗ 
delt und zwar derartig, daß der Arm im Gelenk ſteif 
geblieben fit. Er wird dieſerhalb zu 9 Monaten Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. — Die Heinrich Plotrowski⸗ 
ſchen Eheleute, z. Z. in Berlin, werden wegen Arreſt⸗ 
bruchs, begangen hier im Februar, zu je 1 Woche Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. — Wegen Beleidigung und Wider⸗ 
ſtand gegen die Staatsgewalt, begangen am 
4. November 1889, wird der Schmiedegeſell Frledrich 
Ernſt Buchholz zu 6 Wochen Geſängniß verur⸗ 
theilt. — Der frühere Magtſtratsbote zu Marienburg, 
Auguſt Repke wurde am 17. November 1892 aus 
dem Dienſte entlaſſen. An dieſem Tage erklärte der⸗ 
ſelbe dem dortigen Bürgermeiſter, daß er ſämmiliche 
vereinnahmten Magiſtratsgelder abgeführt habe. Später 
ſtellte ſich heraus, daß Repke eine Pollzeiſtrafe von 
3 Mk. von einem Bürger eingezogen, aber nicht abge⸗ 
führt hatte. Repke ſteht deshalb wegen Unterſchlagung 
von 3 Mk. unter Anklage und wird mit 5 Monaten 
Gefängniß beſtraft. — Der Dienſtjunge Ferdinand 
Podlech aus Hoppenbruch iſt geſtändig am 
23. Juli zu Blumſtein einen auderen Arbeiter mittelſt 
Meſſers und Stockes vorſätzlich verletzt zu haben und 
wird deshalb zu 11 Monaten Gefängniß verurtheilt. 
— Die Arbeiter Johann Tabert, Otto Auguft 
Frledrich und Franz Korth, ſämmtlich aus 
Elbing und vorbeſtraft, find angeklagt, am 15. Auguft 
Abends einen Fleiſchergeſellen gemeinſchaftlich mittelſt 
Meſſers reſp. Stockes gemißhandelt zu haben. 
Friedrich, welcher ein Meſſer gebraucht hat, wird mit 
1 Jahr Gefängniß und wegen Sachbeſchädigung mit 
1 Woche Haft, Korth mit 2 Jahren Gefängniß beſtraft 
und Tabert wird freigeſprochen. 


Vermiſchtes. 


„Breslau, 14. Sept. Der dritte Delegirtentag 
des Vereins deutſcher Hebammen beſchloß heute, an 
den Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Me⸗ 
dieinalangelegenheiten das Geſuch um Umänderung 
des Titels Hebamme in Geburtshelferin zu richten; 
ferner wurde beantragt, den Geburtshelferinnen zu 
geſtatten, auch ohne ärztliche Verordnung in vor⸗ 
kommenden Fällen Rademanns Kindermehl verwenden 
zu dürfen: 

* Ueber ein „Wunder“ auf dem Friedhofe zu 
Heldergem in Belgten läßt ſich der Prager „Cech“ 
von einem tſchechiſchen Geiſtlichen in Antwerpen ver⸗ 
ſchiedene Einzelheiten berichten. Danach ſtarb am 
2. September 1874 zu Heldergem (zwei Meilen von 
Aloſt) der dortige Pfarrer Johann Baptiſt Maryer, 
der durch 44 Jahre daſelbſt gewirkt hatte und der 
dann auf dem Gemeindefriedhoſe beſtattet wurde. 
Bor einigen Tagen ſollte in Heldergem ein Begräbniß 
ſtattfinden und es ſollte das Grub an jener Stelle 
gegraben werden, wo der verſtorbene Pfarrer Maryer 
ruhte. Hierbei ſei der Todtengräber auf den Sarg 
geſtoßen, der die Leiche des Pfarrers enthielt. Wäh⸗ 
rend das Prieſtergewand, in das die Leiche gehüllt 
war, vollſtändig in Staub zerfallen war, ſei 
die Leiche unverletzt und in gewiſſem Sinne 
verſteinert aufgefunden worden. Die Nach⸗ 
richt hiervon habe ſich raſch verbreitet, 
und ſeit dem vorigen Sonntag ſollen viel Tauſende 
von Menſchen nach Heldergem ſtrömen, um das 
Wunder zu ſehen. Nach der Schilderung des „Cech“ 
befinde ſich die Leiche in einem halbgeöffneten Sarge, 
welcher auf Stangen im geöffneten Grabe ruhe. Der 
Körper fet fo hark wie aus Cement, die Glleder ſelen 
ſo feſt wie gegoſſen belſammen. Alle Leichen, welche 
ich nebenan befinden, ſeien in Staub zerfallen, nur 
Pfarrers Maryer nicht, was ſich, wie der 
„Cech“ meint, ſelbſt gelehrte Leute nicht natürlich 
erklären können. Die Wallfahrer bringen Roſenkränze 
und andere fromme Gegenstände und berühren mit 
denſelben die Leiche, wobei ſie die Erde von dem 

rabe mitnehmen. Der jetzige Pfarrer von Heldergem 
meldete den Vorfall dem Biſchof Stillemans in Gent, 
welcher zur größten Vorſicht gerathen habe. 
Kampf eines Löwen mit einem Stier. Ein 
junger Frankfurter, der ſich augenblicklich auf einer 
Reiſe durch Südamerika befindet, ſchreibt den Seinen 
aus Lima unterm 21. Auguſt: „Geſtern war ich 
Zeuge eines ſeltenen Schauſpiels. Es war nämlich 
in der Plaza de Toros ein großer Käfig errichtet 
worden, in welchem ein Kampf zwiſchen einem Stier 
und einem Löwen ftattfand. Wohl 10 bis 12,000 

enſchen waren anweſend, um diejer brutalen Schau⸗ 
ſtellung beizuwohnen. Der Kampf dauerte 3 Stunden 
und wurde dann als beendigt erklärt. Seins der 


Thiere war zwar todt, aber beide hatten im 
Kampfe ſchweren Schaden gelitten. Der Löwe 
kam am ſchlimmſten dabei weg; ich glaube kaum, 


daß es möglich ſein wird, ihn am Leben zu 
erhalten. Der Stier ftieß ihm fein. Horn mitten 
durch den Rachen und warf ihn wie einen Gummi⸗ 
ball im Käfig herum. Der Löwe dagegen bekam bei 
dieſer Gelegenheit die Schnauze des Stiereg mehrere 
Male in ſelnen Rachen und biß das halbe Maul weg. 
Belde Thiere waren mit Blut überſtrömt. Manchmal 
lag der Löwe eine Viertelſtunde wie todt auf dem 
ücken, während der Stier fortwährend der 
Angreifende blieb. Das Volk hatte aber nicht genug 
daran, den Löwen halbtodt dallegen zu ſehen; immer 
von neuem wurde das Thier mit langen Stangen 
aufgeſtachelt, um ſofort wieder vom Stier in die Luft 
geſchleudert zu werden. Es war ein ekelndes und 
rohes Schauſpiel, das ich nicht wieder ſehen möchte. 
war herzlich froh, als endlich um 6 Uhr der 
Quälerei ein Ende gemacht wurde.“ 

»Eine ſchwere Kataſtrophe wird aus der 
Stadt Gora⸗Kalvarya im Gouvernement Warſchau 
gemeldet. Am Laubhüttenfeſt, 26. September, entſtand 
während des Gottes dienſtes in der dortigen Synagoge 
auf dem Frauenchor in Folge blinden Feuerlärms 
eine große Panik, Alles drängte zur Thür, wobei 
vier Frauen und ein Kind erdrückt, acht Frauen 
ſchwer, viele leicht verletzt wurden. 


* Von einem großen Brandunglück it das 


Dorf Lüdersdorf bei Trebbin (Kreis Teltow) heim⸗ 
geſucht worden. Sieben Bauerngüter, ein Koſſäthen⸗ 


gehöft und 23 Büdnerſtellen find durch eine Feuers⸗ 
brunſt zerſtört worden. Der Brand brach in dem 
Hauſe des Bauern Gottfried Lehmann aus und ver⸗ 
breitete ſich in wenigen Minuten über das ganze 
Dorf. Eine alte Frau, die Altſitzerin Lehmann und 
ihr drei Monate altes Enkelkind ſind in den Flammen 
umgekommen. 


Celephoniſcher Ipecialdienſt 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Berlin, 29. Sept. Die Nationalzeitung 
ſchreibt: Trotz der Dementis in den letzten 
Wochen wird der neue Reichshaushaltetat 
Mehrforderungen für die Marine enthalten. 
Man ſoll aber nicht glauben, daß der jetzige 
Reichstag, weil die Militärvorlage ange⸗ 
nommen, auch Neuforderungen für Marine⸗ 
zwecke bewillige; (Na, Na! D. R.) neben dem 
ſtarken Heer ſei eine große Flotte unnöthig. 

Sofia, 29. Sept. ie Gerüchte vom 
Rücktritt Stambulom werden vorläufig nicht 
beſtätigt. Man iſt hier der Anſicht, er werde 
den Miniſterpoſten nicht aufgeben, da er mit 
Fürſt Ferdinand in allen wichtigen Fragen im 
Einverſtändniß ſich befinde. Stambulow iſt 
freilich durch die fortgeſetzte Oppoſition der 
ehemaligen Miniſterkollegen alterirt. 

Paris, 29. Sept. Die Morgenblätter 
beſprechen die Thatſache, daß Carnot nicht 
nach Toulon geht. Motive werden verſchiedene 
angegeben. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Bertin, 29. September, 2 uhr 47 Min. Nachm. 


Börſe: Schwächer. Cours vom 28.9 | 29.19. 
3½ pCt. O Wen Pfandbriefe. 95,60 95,50 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96.00 95,60 
Oeſterreichiſche Goldrente 606,4 ‚20 
4 pCt. e Goldrente 93,70 93,60 
Beste gurnoten 211,38 219,15 
O 1 Banknoten 161,20 | 161,20 
Deutſche Reichsanleiggßhgie 106,30 106,75 
1 pCt. preußiſche Conſols 106,20 | 106,20 
4 pCt. Rumänie 80,80 80,80 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 107,70 107,70 
Produkten ⸗Börfe. 
Tours vom „ Mumie, 28.9. 29.9 
Weizen Sept.⸗ Okt. 148,00 | 147,50 
REDE. sie ih men 150,20 | 150,50 
Roggen: Befeſtigend | 
Sept.⸗Okt. 127,50 | 126,70 
OD RE. de ae ne 129,25 | 128,70 
RIEDEL EKD ehe, 18,50 18,40 
BUDBL SRHE-MIEL, =." ; - 2 7,70 9, 48,00 | 48,00 
April⸗ Mai 48,80 43,70 
Spiritus Sept.⸗Okfʒ tete... 32,40 32,40 


Königsberg, 29. September, 1 Uhr 0 Min. Mittags. 
Von Bortatıus und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſtonsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L, excl. Faß. 

Loco contingentirt. .. 56,00 & Brief. 
Loco nicht contingentirt 9500 „ „ 

Grunauer Viehmarkt. 

Vom 28. September. f 

Es ſtanden zum Verkauf 780 Rinder. In Folge 

des ſtarken Auftriebes waren die Preiſe etwas ge⸗ 

drückt und wurde der Markt nicht ganz geräumt. 
Bezahlt wurde pro 100 Pfund lebend Gewicht 23 

bis 28 Mark. 8 


Danzig, 28 September. Getreideb örſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): feft. A 
Umſatz: 250 Tonnen 
inl. hochbunt und weiß . . | 136—138 
1 5. 000 a te sc ar 134—135 
Tranſit hochbunt und weiß 132 
5 eehte e EEE a BL 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Oktbr. 141,00 
Tranſit N 127,59 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 136 


ruſſiſch⸗polniſ her zum Tranſit 9 
ih Re a * le 6% 


ranſit i 93 — 95 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 117 
Gerſte: große (660-700 g) 130 —134 
leine (625—660 g) 115 
Ha 2 mländiſcher ; 145 
Erbſen, inländiſche i 125 
„ anni 125 
Rübſen, inländiſ che 212 
Rohzucker, inl., Rend. 88 0%, ſtelig. 14,45 


a Spiritusmarkt. 

Danzig, 28. September. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt 54,00 Br., —.— bez., pro September 
54,00 Br., —,— bez., pro September nicht contin- 
gentirt 34,00 Br., —,— bez, pro September 34,00 Br. 

Stettin, 28. September. Loco ohne Faß mit 50 „A 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 & Konſum⸗ 
ſteuer 33,70, pro September 31,70, pro September⸗ 
Oktober 31,70. 


. 10 000 


Kirchengelder (getheilt u. ungetheilt) zu 
begeben. H. Pressler, Mühlenſtr. 13. 


— 


Oktober 1893: 


Eröffnungs⸗Vorſtellung. 


Sonntag, den 1. 


1) Feſtakt. 


2) Romeo und Julia. 
Billets find bereits morgen (Sonn⸗ 
abend) an der Theaterkaſſe (10 —1 
und 3—4 Uhr) zu haben, woſelbſt die 
Beſtellungen auf Paſſepartouts, Dutzend⸗ 
billets und Zettel⸗-Abonnement entgegen⸗ 
genommen werden. 1 
Der Verkauf der Paſſepartouts 
(Abonnement) wird Montag geſchloſſen. 


U 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 18. Sonntage nach Trinitatis. | 


(Erntedankfeſt.) 

St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 91 Uhr: Herr Kaplan Tietz. 
Nachm. Katecheſe. Herr Kaplan Reichelt. 
Evangel.lutheriſche Hauptkirche zu 

St. Marien. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Vorm. 9% Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 9% Uhr: Beichte. 
Geſang des Kirchenchors: 
„Danket dem Herrn“, Motette von 
R. Korell. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

Die Vormittagsgottesdienſte beginnen 
während der Wintermonate um 10 Uhr, 
die Nachm.⸗Gottesdienſte um 5 Uhr. Die 
Taufen u. Trauungen finden wäh⸗ 
rend des Winterhalbjahres um 2 Uhr 
Nachmittags ſtatt. 

St. Annen⸗Kirche. 

Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Henſel. 

PEN: Leichnam⸗Kirche. 
Bun 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 
er 


—.— 93 nur Erst 
achm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Reformirte Kirche. 25 
7 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 


Nach der Predigt: Communlon. 
Sonnabend, den 30. Septbr., Nachmittags 
3 Uhr: Vorbereitung zur heiligen 
Communtion. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evang. Gottesdienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 93, Nachm. 44 Uhr: 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Horn. 
Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt: 

Seeltag, 185 5 d. de Abends 51 Uhr. 
onnabend, den 30. d. ; en 

12 5 M., Morgens 
Feſtgottesdienſt 
an den beiden Tagen des Schlußfeſtes. 
den 1. October, Abds. 5¼ Uhr. 
1 


1 2. 77 " 2 " 
Montag, den 2, und Dienſtag, den 3. 
u 


Elbinger Standesamt. 
Vom 29. September 1893. 
Geburten: Arbeiter Auguſt Marx 
T. — Arbeiter Auguſt Janzen 1 T. 
Aufgebote: Arbeiter Hermann 
Steffen⸗Elbing mit Wilhelmine Pang⸗ 
riß⸗Sorgenort. — Fabrikarbeiter Anton 
Stange mit Auguſte Mootz. — Keſſel⸗ 
ſchmied Robert Eichler mit Marie Rehde. 
Arbeiter Friedrich Sadranowski⸗Kl. 
Wickerau mit Marie Rohde⸗Elbing. — 
Töpfer Guſt. Herm. Friedrich⸗Elbing 

mit Sa fälle Sabukat⸗Streckfuß. 
erbefälle: Fabrikarbei 
Günther S. 7 M N e 


—— NEN NARENE 
h aan 


& Abschieds-Compliment. 
@ Bei unserer Abreise nach West- 
€ falen sagen allen unsern Freunden 


und Bekannten ein herzliches Lebe- 
wohl. Josef Erd 
nebst Familie. 


OESWEIWIWZIIIWIETE 


Kanſmäuniſcher Berein, 


Von Beginn der Vorſtellungen ab 


Theaterbillets 


beim Vorſitzenden des Vereins. 
Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


Wir bringen hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß, daß das 155 are 
Rathhauſe befindliche Alterthums⸗Mu⸗ 
ſeum am Sonntag, den 1. Oktober 
ee und bed. da en — wie 
rüher — an jedem erſten Sonn 
des Monats, Vormittags von 
11—1 Uhr, für das Publikum ge⸗ 
öffnet ſein wird. 

Der Eingang zu demſelben befindet 
ſich in der Straße „Am Luſtgarten“. 

Elbing, den 26. September 1893, 


Der Magiſtrat. 
Elditt. 


Die 


Landwirthſchaftsſchule 
zu Marienburg Wpr. a 
(dateinlos, halbjährige Kurſe, 338 Abi⸗ 
turienten mit Freiwilligenrecht in 
15½ Jahren) beginnt ihr Wiunter⸗ 
emeſter am 
a 17. October. 
Aufnahme in jede Klaſſe jederzeit 
durch den 


Direktor, Dr. Kuhnke. 


Allgemeiner Deulſcher Schulverein 


zur Erhaltung des Deutſchthums im Auslande. 


N Zu dem am Sonnabend, den 30. September, Abends 7 Uhr, 
im Gewerbehauſe anläßlich des Schulvereins⸗Tages des Provinzial⸗Verbandes 


ergebenſt ein 


Ban ur y. 


Schöber. 


Deutſchen Abend 


ladet die Mitglieder, ſowie Freunde des Vereins — Damen wie Herren — 11 


„ 
| 


Der | 
e Borfkand der hieſigen Ortsgruppe. 


Haensler. 


Rathskeller. 


Neſtaurant 


I. Nanges. 


Speeialität: Feine Küche. 


Während der Herbſt⸗ und Winter⸗Saiſon bleiben folgende Gerichte feſtſtehend: 5 


onntags: Moc-turtle- oder Oxtail-Suppe. 
An Wochentagen als erſte Suppe: 


Montag: Erbſen⸗Suppe. 
Mittwoch: Gekröſen⸗Suppe. 
Freitag: Legirte Suppe. 


Dienſtag: Kartoffel⸗Suppe. 
Donnerſtag: Erbſen⸗Suppe. 
Sonnabend: Gemüſen⸗Suppe. 


Außerdem jeden Mittwoch und Sonnabend: 
Delicate Rinderfleck in Tellern und Taſſen. ag 
Schweinefüſßze mit Sauerkohl und Erbjenpurse 
Montag, Mittwoch und Freitag. 


a — — Jeden Sonnabend: 8 
mu Kapuziner graue Erbſen mit Speck und Bauchſtück. 
Täglich: Droſſeln, Gänſe, Enten, Haſen ꝛc. mE 


Dazu Ausſchank der beſten Biere der Brauereien 
zum Löwenbräu⸗München, Kurz, Inh.: J. G. Reif. Nürnberg 
und Engliſch Brunner Böhmiſch. 


Carl 


Hochachtungsvoll 


Haffner. 


NB. Heute traf wieder eine große Sendung Münchener Löwenbräu ſowie 
Nürnberger ein. Qualität vorzüglich! 


Bekanntmachung. 


Für die Schlachthofſtraße iſt eine 
Baufluchtlinie feſtgeſtellt 5 5 Auf 
Grund des § 7 des Geſetzes vom 2. 
Juli 1875 wird dies mit dem Bemerken 
bekannt gemacht, daß der Plan der 
Baufluchtlinie vom Tage der Bekannt⸗ 
machung ab 4 Wochen zu Jedermanns 
Einſicht auf dem Rathhauſe, Bureau III. 
(Zimmer Nr. 16) ausliegt und daß 
Einwendungen gegen die Fluchtlinie 
innerhalb dieſer Friſt bei dem Magiſtrate 
ſchriftlich anzubringen ſind. 

Elbing, den 29. September 1893. 


Der Magiſtrat. 
Btkauntmachung. 


In der Fortbildung: und Ge⸗ 3 


werkſchule beginnt der Unterricht 
des i laterbalbjahres 1893/94 
am Donnerſtag, den 12. Okto⸗ 
ber er. R 
Die Aufnahme neuer Schüler 
einſchließlich der Freiwilligen findet 


am Montag, den 2. Ok⸗ 
tober, Abends von 6 bis 
8 Uhr, in dem Bureau 
der Anſtalt, Innern Ge⸗ 
orgendamm, im Erdgeſchoßz 
links ſtatt, und zwar: 


1) für die Schüler mit den Au⸗ 
fangsbuchſtaben A bis K incl, 


um 6 Uhr, 

2) für die Schüler mit den Wins 
fangsbuchſtaben L. bis 2 ein⸗ 
ſchließlich um 7 Uhr. 

Elbing, den 28. September 1893. 


Curatorium der Fortbildung⸗ 


und Gewerkſchule. 
Eiditt. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 26. Sep⸗ 
tember 1893 iſt an demſelben Tage die 


unter der gemeinſchaftlichen Firma Reh- 


feld & Goldschmidt ſeit dem 26. 
September 1893 aus den Herren 

I) Max Rehfeld und 

2) Max Goldschmidt 
beſtehende Handelsgeſellſchaft in das 
diesſeitige „Geſellſchafts-Regiſter unter 
Nr. 176 eingetragen mit dem Bemerken, 
daß dieſelbe in Elbing ihren Sitz hat. 

Elbing, den 26. September 1893. 


Königliches Amtsgericht. 


Möbelcompoſition⸗Politur, 4 


Pomade u. Lack, Bohnermaſſe, 
hält en Fiſchleim, Cryſtall⸗ 
e 


Rudolph Sausse, 
Drogens und FJarbenhandlung. 
Chineſiſche Thee's, 

neueſter Ernte, Vanille, Cacao, 

Chocolade empfiehlt / 


udolph Sausse. 


Hötel Rauch. 


Heute: Echt Pilſner vom Faß. 


Dl 


Zur 7 
p Militair-Einstellung + 


et: 


empfehle 


Reiſetaſchen, 


e 
4 N woll. Eng | 


Unterkleider, 
FF 


Socken, 
Kümme und Bürſten 


— — 


zu billigſten Preiſen. 
Alexander Müller. 
a a 


T 


Mun em 


aus Krümmer, Aſtrachan, Plüſch ze. 
ſind in ſelten großer Auswahl nur 
neuer Facons eingetroffen und 
empfehle zu anerkannt billigſten 


Preiſen. 
Alexander Müller. 


| 
Ir: Bee 
— an BETT RT | 
NAA AAA H h 
Brune Stelter, 


> Inn. Mühlendamm No. 33. A 

> Eleganteſte und modernſte Aus⸗ 
führung ſämmtlicher 

Blumen⸗Arrangements! 

C N YYYVYVEH 


Herrm. Kuhn, 


Klempuermeiſter, 
25. Brück⸗Straße 25. 
Empfehle mich zur Anfertigung von 


Waſſerleitung 
und Canaliſation 2 


bei ſtreng reeller Ausführung und billig- 
ſter Preisnotirung. 


f 
I 


Wolle und 
Woll⸗Waaren 


jeder Art zu außerordentlich billigen Preiſen 
bietet die 


Elbinger Cricotagen⸗Fabrik 


M. Rübe Wittwe 


(Inh. Arthur; Miklas) 


Fiſcherſtraße 


Zur größeren Bequemlichkeit des Publikums wird vom 1. Oetober er. 


ab in Elbing eine 


Niederlage 


für Erzeugniſſe 


der hieſigen Meierei, des Gartens, 


für zahmes u. wildes Geflügel, Wild, 
Speiſekartoffeln ze. 


eingerichtet werden. 


Alle Beſtellungen, dorthin gerichtet, werden prompte Erledigung finden. 


Die Firnta 


Georgedrunau, 


Schmicdeſtr. 4 


hat die Niederlage übernommen, wovon das Publikum hierdurch ergebenſt in 


Kenntniß geſetzt wird. 


Birkner, Cadinen. 


— 2 


Bei der Auslooſung der Türkiſchen Eiſenbahnlooſe iſt ein 


; Verlust unmöglich, weil jedes Loos gewinnt. = 


Jährlich finden 6 Ziehungen ſtatt. 


Nächſte Ziehung am 1. Ockober d. Js. 


Bei gänzlichem Schluß der Lotterie muß jedes Loos mit mindeſtens 
400 Francs gezogen fein, außerdem gelangen alljährlich 300 Gewinne, 5 
darunter 3 X 600000 Francs, 3 * 300000 Franes ꝛc. ꝛc. (genauer Plan 
auf Verlangen gratis) zur Entſcheidung. ü 
welche überall erlaubt ift, werden in Gold mit ca. 60 % ausgezahlt. Die f 
Liſte erſcheint in faſt allen Zeitungen, wird aber auch gratis zugeſandt. 


| Einzahlung auf ein ganzes Zoos monatlich 5 Mark; 


8 bei ſofortigem vollen Gewinnanſpruch. 

Nothe Kreuzlooſe find erſchienen u. werden incl. Lifte a 3½ Mark 
verſandt. Zu dieſer Geld - Lotterie werde bei genügender Betheiligung! 
meine beliebten Geſellſchaftsſpiele wieder eröffnen. 5 
9 theiligungsfcheine (100 verſch. Nummern enth.) zum Preiſe von 5,25 M. 
incl. Porto u. Lifte ſchon jetzt, am bequemſten per Poſtanweiſung, erbeten. 


Die Gewinne dieſer Lotterie, 


Gefl. Aufträge auf Be- 


Bankgeschäft von Schereck, X} 
Berlin W., Tauben⸗Straße 35. 8 


c 


Schulterkragen 
aus Plüſch und Krimmer, 
Nut ſitzend, SR 


in großer Auswahl 
empfehle zu ſehr billigen Preiſen. 


. Sternberg, 


Alter Markt 47. 


Allen meinen Geſchäftsfreunden die 
ganz ergebene Anzeige, daß mein 


Reftaurations⸗Lokul 


ſich jetzt 
Lange Hinterſtraße 30 
befindet, und bitte, mir das Wohlwollen, 
welches ich bisher genoſſen, mir auch 
hier zu ſchenken. 
Ergebenſt 


H. Meissel. 
Emaillirte Haus⸗ und Küchen⸗ 
N Geräthe 
offerirt billigſt E. Schneider, 
Herrenſtraße 49. 


Möbl. Zimmer miethen 


Johannisſtraße Nr. 1, J. 


billig zu ver⸗ 


Ein neuer, zweithüriger eiſerner 
Geldſchrank iſt für den billigen, aber 
feſten Preis von 

Mark 300 


Näheres bei 
J. Loewenstein. 


Gründlichen Unterricht im 


Zeichnen, Malen 
und Muſtereutwerfen 
ertheilt A. Schmidt, 
Johannisſtraße 1, 1. 
FLehrlingsſtelle zu bejegen, Station 
im Hauſe, bei 


Rudolph Sausse. 
Junge Mädchen 


zum Erlernen des Cigarren⸗ reſp. 
Wickelmachens, ſowie 


Frauen und Knaben 


zum Tabakentrippen werden 
genommen. 


Loeser & Wolff. 


E 
Von Jeb ab fahren die Dampfer 
Sonntag Mittags 12 Uhr, 


ttw a 5 
Serie * 6½ Uhr früh 


nach Danzig. 
Ad. von Riesen. 


zu verkaufen. 


an⸗ 


. 7 
wehrt 


—.— 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 230. 


® * 
William. 
Roman aus dem deutſch⸗amerikaniſchen Leben 


Dor . 


Se Nachdruck verboten. 
Seit jenem Morg Rank, 


0 gen waren die nächſten 

Wochen völlig ruhig und c 
rei = 
gefloſſen. Schon näherte der Junt sich en 


Ende. Das Verhältniß Miß Burton 3 zu 
ihrem Geſchäftsführer ſchien wirklich nach der 
Unterredung in der Office ein freundſchaftlicheres 
geworden zu ſein. Wenigſtens kam es nie mehr 
zu ernſtlichen Differenzen. N wege 

Nach und nach gewöhnte ſich das junge 
Mädchen daran, die Rathſchläge des klugen 
welterfahrenen Mannes zu befolgen, ſeinen ſich 

18 als richtig erweiſenden Berechnungen zu 
er und daher kam es wohl auch, daß 
5 wöchentlich kaum noch einmal nach der 

— Stadt fuhr, ihre Intereſſen auch auf 
andere Dinge zu lenken vermochte und ſich, 
nach der verächtlichen Aeußerung Frank Harvey's, 
nicht mehr zur Sklavin der Firma Burton 
machte. Auch Brown's hingeworfene Rede, 
daß Mr. William in der Office den Herrn 


ſpiele, gewann allerdings dadurch an Bedeutung, 


m eh dort Ae Moa 
un waltete und übera a öchſte 
Vertrauen genoß. In geſellſchaftlicher Be⸗ 
hatte ſeine Stellung ſich ebenſo be⸗ 
der end geändert. Bei dem Verkehr in vielen 
manch deſehenſten Familien New⸗Norks leuchtete 
der elegandönes Frauenauge freudig auf, wenn 
in den € jormengewandte, deutſche Gentleman 
Dat Willianton trat. Ganz beſonders beliebt 
* 1 in dem vornehmen, amerikaniſchen 
verkehrte und deſſen n — en 
Dort traf 5 en Mitglied er geworden war. 
auch öfters mit Frank Harvey 

zufammen, der ihn jedoch in kränkender Weiſe 
zu überſeben ſchien oder ſich Worte und an⸗ 
zügliche Reden über ihn erlaubte, infolge deren 
200 ſeitens 8 Clubmitglieder 8 
ahnungen un ügen zu Theil geworden 
. laut 9 derne mund 
man eben jetzt wieder über Mi urton 
Verlobten, oe das ſchöne ER allgemein 
bedauert wurde und man eigentlich nicht begriff, 
daß gerade ihr ſelbſt über Mr. Harvey's 


Elbing, den 30. September. 


1893. 


lockeren Wandel noch nichts zu Ohren ge⸗ 
kommen fein ſollte. Mr. William's Hand ballte 
ſich dann ingrimmig, wenn er dergleichen 
Reden mit anhören mußte. Allein er hütete 
ſich fortan weislich, gegen Iſabel darüber etwas 
verlauten zu laſſen. Immer gedachte er ihrer 
Worte: „Die Zeit wird kommen, wo ich mir 
wieder Rath bei Ihnen hole!“ Und geduldig 
wartete er. je 

Indeß ſchien Miß Burton ſich jetzt aufs 
fallend von dem geſelligen Leben zurückzuziehen, 
und auch darüber zerbrach man ſich den Kopf. 
Nun gerade, wo die Laſt der Geſchäfte wohl⸗ 
geborgen auf anderen Schultern ruht, widmete 
ſie ſich wieder beſonders der Muſik. 

Stundenlang, oft bis in die ſpäte Nacht 

hinein, hörte Mr. William, deſſen Räume über 
den ihrigen lagen, ſie ſpielen und ſeine Seele 
ſchwelgte in den ſüßen Tönen. Hatte er doch 
ſelbſt, welcher daheim als Klavierſpieler und 
Komponiſt eines gewiſſen Rufes genoſſen, keine 
Taſte mehr berührt, ſeit er in dieſem Hauſe 
weilte, ahnte doch auch Niemand in ihm den 
Muſikfreund, den Künſtler! Kein Wunder dem⸗ 
nach, daß ihn öfters die höchſte Sehnſucht be⸗ 
fiel, hinunter zu eilen an den prächtigen Stein⸗ 
way⸗Flügel, um durch der Töne Macht dem 
übervollen Herzen Luft zu ſchaffen. In an⸗ 
dächtigem Entzücken lauſchte er Miß Burton's 
Spiel und träumte von dem beſtrickenden Reize 
der Gegenwart, von — ja, von was ſollte er 
wohl ſonſt träumen? 
Freilich gab es auch Stunden, in denen er 
ſich weit fort wünſchte, womöglich bis an's 
andere Ende der Welt, Stunden, wo er am 
liebſten wieder ſein Bündel geſchnürt und den 
zunächſt abgehenden Steamer nach Deutſchland 
benutzt hätte. War er denn nicht ein Thor, 
ein unverſchämter Narr, die Augen zu erheben 
zu — ſeiner Herrin, dem klügſten, ſchönſten und 
reichſten Mädchen von New⸗ York? 

Schon einmal hatte ein Weib entſcheidend 
in ſein Schickſal eingegriffen. Den ſchlimmen 
Lebensſchiffbruch, Demüthigungen und den ganzen 
Jammer der letzten Jahre dankte er jenen 
falſchen Sirenenaugen. Nun aber, wo ein zweites 
Mal die Liebe mit all' ihrer Gewalt und ſüßen 
Qual in ſein Herz eingezogen war, nun thürmten 
ſich unüberwindliche Hinderniſſe vor ihm auf. 
Hinderniſſe! Welch' lächerliches Wort! Die hätte 
er wohl alle ſpielend überwunden, wenn nur 
nicht ſchon der bloße Gedanke an ſolch' ein Glück, 


das ihn fait ſchwindeln machte, Wahnſinn war! 
Er, ein bezahlter Diener ihres Hauſes, ſtets 
demüthig und beſcheiden auf jedes ihrer huld⸗ 
vollen Worte harrend, ſie dagegen die hoch⸗ 
geſtellte, glänzende Frau, die zu den höchſten 
Ehren und Würden berechtigt war! 

Und dennoch, wenn er ſie manchmal an ſich 
vorüberſchreiten oder ſich von ihm verabſchieden 
ſah in der angeborenen ſtolzen Haltung, der 
geniale Kopf mit den wunderbaren Augen ihm 
zugewandt, ihr Blick halb ſinnend, halb ver⸗ 
heißungsvoll — dann kam es oft gleich einem 
wilden Freudenrauſch über ihn, dann hätte er 
den ſtaubigen Boden füflen mögen, den ihr Fuß 
betreten. 

ber konnte er denn jetzt noch fort? Wenn 
er dem eigenen Herzen auch dieſe tiefe, unheil⸗ 
bare Wunde beizubringen im Stande geweſen, 
wenn er auch zum zweiten Male Exiſtenz und 
Lebensſtellung hätte von ſich ſchleudern wollen, 
durfte er denn ſie, welche Hab und Gut ver⸗ 
trauend in ſeine Hand gelegt — ſie, der eine 
Stütze nöthig war, undankbar und ohne Grund 
verlaſſen? Noch dazu gerade jetzt, wo der 
A 8 nahe ſtand, wo fie den angedeuteten 

ath bei ihm ſich einholen würde, jetzt, wo 
bereits wieder ziemlich düſtere Gerüchte über 
Mr. Harvey auftauchten und in Umlauf kamen? 
Nein, das brachte er nicht über ſich! Dazu 
waren vor Kurzem noch äußerſt betrübende 
Nachrichten von Mr. Burton, ihrem Vater, 
welcher augenblicklich in einem nördlich gelegenen 
Seebade ſich aufhielt, eingetroffen. Geſtern 
hatte er erſt die alte Sally geſprochen, die 
ſchluchzend und händeringend aus Miß Burton's 
Zimmer gekommen war. Nach deren Mit⸗ 
thellung wäre der alte Herr viel kränker als 
bisher und babe geichrieben, er hätte 
keinen anderen Wunſch mehr, als nach 
Hauſe zu kommen, um bei ſeinem 
theuren Kinde zu ſterben. Man erwarte 
demnach den Kranken Mitte Juli. Darum 
galt es alſo jetzt, alle weichen Regungen, alles 
Hoffen und Fürchten feſt in das Herz zu ver⸗ 
ſchließen und einzig nur ein beſonnener, bes 
währter Freund und Rathgeber zu bleiben. 

Allein auch aus der Heimath waren Briefe 
angelangt, die Williams Gedanken gar ſehr 
beſchäftigt. Der letzte Brief aus Oeſterreich — 
Tante Reſi ſchrleb jeden Monat gewöhnlich 
einmal — beunruhigte ihn mehr, als er ſich 
zugeſtehen wollte. Jetzt waren zwei Schreiben 
bald nacheinander ihm zugegangen. Das letzte 
derſelben hatte er ſchon unzählige Male zur 
Hand genommen und kopfſchüttelnd immer 
wieder hingelegt. 

Die alte Dame berichtete: 

„Mein geliebter Sohn! 
Du wirſt gewiß überraſcht ſein, zwei Briefe 
don mir fo raſch folgen zu ſehen, da Deine alte 
„Tante, wie Du weißt, ein wenig pedantiſcher 
Natur iſt und nicht gern von dem Altherge⸗ 
gebrachten abgeht. Allein heute zwingt mich die 
Nothwendigkeit, Dir zu ſchreiben, damit Du 


über die heimathlichen Verhältniſſe nicht im 
Unklaren bleibſt. Leider iſt es nur wenig 
Gutes, was ich zu melden habe, wie es wohl 
nicht anders möglich iſt aus einem Hauſe, wo 
Krankheit und Kummer einmal eingekehrt ſind. 
Zunächſt jedoch will ich Dir für Deinen aus⸗ 
führlichen Brief danken, der mich ſehr erfreut, 
aber — ich ſage es ganz offen, mein guter 
Sohn — doch kaum beruhigt hat. Denn von 
allen Sorgen, die mein armes Tantenherz be⸗ 
ſchweren, ſind die um Dich die größten. Deine 
Sympathieen und Intereſſen gehören jetzt na⸗ 
türlich dem Lande, insbeſondere dem paul an, 
in welchem Du einen Dich ſo völlig befriedigen⸗ 
den Wirkungskreis und nach allem Umherirren 
ein ſicheres Heim gefunden. Darüber ſage ich 
kein Wort, denn Du wollteſt ja mit allem, was 
früher war, abſchließen. Auch wundert es mich 
gar nicht, daß Du Dich ſo leicht in die ameri⸗ 
aniſchen kaufmänniſchen Verhältniſſe hinein⸗ 
gelebt und ⸗gearbeitet haft, deren großartiger 
Maßſtab gewiß außer meiner Beurtheilung liegt. 
Deine hervorragende Intelligenz, Deine ge⸗ 
diegenen Kenntnſſſe berechtigten ja bereits vor 
Jahren zu den ſchönſten Hoffnungen, und ich 
finde die Summe, die Dir als Gage geboten, 
gar nicht ſo enorm, wie Du ſie bezeichneteſt, 
vielmehr Deinen Leiſtungen — Br 

Nun aber will ich Dir jagen, was mir 
Sorge macht. Mit einer faſt an Begeiſterun 
grenzenden Verehrung ſchreibſt Du von Miß 
Burton und ſtellſt fie höher, als irgend ein 
anderes weibliches Weſen, was Dir vorher be⸗ 
gegnet. Wohl glaube ich Dir ja, daß ſie eine 
eigenartige beſtechende Perſönlichkeit ſein mag. 
Frauen mit ſolch außergewöhnlichen Geiſtes⸗ 
gaben, wie Iſabel ſie zu beſitzen ſcheint, üben 
ſtets einen großen Einſtuß auf — ich mochte 
mich ausdrücken: ihnen ebenbürtige Männer⸗ 
charaktere aus, obgleich mir alles, was irgend 
an Frauenemancipation erinnert, bis in den 
Tod verhaßt iſt. Doch — Miß Burton iſt 
Braut, William! Darum flehe ich Dich an, 
ſtähle Dein Herz, meide ſie, ſoviel Du vermagſt, 
ſei feſt und ſtandhaft! Denn ich möchte nicht, 
daß die neuen Blüthen Deiner heiligſten 
Empfindungen wieder in den Staub getreten 
werden! 

Allein noch etwas in Deinem Briefe iſt es, 
was mich beſorgt macht. Du darfſt niemals 
vergeſſen, daß Du ein Deutſcher biſt, daß Dein 
Name hier einen hochangeſehenen — einen 
reinen Klang hat. Laß die neuen, reizvollen 
Eindrücke nicht die Gefühle für die alte 
Heimath in Deinem Buſen ertödten, mögen 
auch die Erinnerungen an ſie für Dich nur 
ſchmerzliche ſein! Denke ſtets an die Zukunft, 
welche für Dich nicht „Amerika“ heißen darf! 
Gottes Wege ſind unerforſchlich, und wir ſollen 
über ungelöſte Räthſel im Menſchenleben uns 
auch nicht den Kopf zerbrechen. Dennoch liege ich 
in ſtiller Nacht oft ſtundenlang wach im Bett 
und grüble. Was wird, wenn Felix kein Sohn 
geboren wird?! Nicht hoffen, nicht wünſchen 


will ich — denn das wäre ja Sünde — ob⸗ 
gleich eine innere Stimme mir ſtets bedeutet, 
daß es ſchon auf Erden eine Vergeltung giebt! 
Und ſo wirbeln denn Angſt, Sorge, Glück und 
Dankbarkeit wie ein Chaos in meinem armen 
alten Hirn durcheinander. 

ein Bruder wird ſeit den letzten Wochen 
zuſehends ſchlechter. Der Hofrath, welcher vor 
einigen Tagen wieder von Wien herüberkam, 
hat ihm natürlich Muth zugeſprochen und ihm 
offnungen gemacht, was vielleicht erfolgreich 
geweſen wäre, wenn nicht eine peinigende, 
innere Unruhe den Kranken aufriebe. Felix 
ſpricht darüber nicht zu mir; allein ich kenne 
ſeine Gedanken und Pe die düſteren Falten 
ſelner Stirn, wenn er die holden kleinen Töchter 
betrachtet. Ein Glück iſt es nur, daß Alma in 
Ihrem jetzigen Zuſtande — ſie ſieht in wenigen 
Wochen der Entbindung entgegen keine 
boden von der Bedenklichkeit des Leidens 
ihres annes hat. Bei ſeiner Rückkehr aus 
Gries fand ſie ihn zwar traurig verändert, 
ſchreibt dies aber mehr ſeinen Nerven und den 
barer, die nach ihrer Anſicht ihn falſch be⸗ 
handeln, zu und erwartete plel von einem Winter⸗ 
aufenthalte in Madeira. Arme Frau! Ich allein 
weiß genau, daß Felix nie mehr geneſen kann, 
ja, daß fein Leiden rieſenhafte Fortſchritte ge⸗ 
macht hat. Du würdeſt ihn kaum wiederer⸗ 
kennen; er iſt nur noch ein Schatten von ehe⸗ 
mals. 

Die Geſchäfte ruhen jetzt vollſtändig in den 
änden des Herrn von Hain, der aus Deines 
Vaters ſtrenger Schule vorgegangen iſt und 
den er Euch ja auf ſeinem Sterbebette als 
Rathgeber und Beiſtand warm anempfahl. 
So weit iſt wohl alles in Ordnung? nur klagte 
er mir neulich fein Leid, daß der Aufwand im 
Hauſe von Monat zu Monat wachſe und die 
„Frau Baronin“, wie Alma, die gevorene 
Freiin von Presburg, gemäß der in Oeſterreich 
derkömmlichen Weile ſich nennen zu laſſen 
beliebt, doch gar zu hohe Anſprüche an die 
Privatkaſſe ſtelle. Felix hatte eben die ſchöne 
rau dermaßen verwöhnt, daß ſie jetzt nur zu 
ſordern ſich berechtigt glaubt. Ich wage auch 
nie mehr, ihr Vorſtellungen zu machen, weil 
fie ein einziges Mal mir heftig erwidert hat: 
„Das Haus van der Capellen würde ihren 
kleinen Wünſchen wohl noch genügen können!“ 

Zwar glaube ich das auch, da die 
Etabliſſements Deines Bruders und das An⸗ 
ſehen der Firma ſich womöglich noch vergrößert 
baben. Doch ich ſelbſt haſſe jede Verſchwendung. 
Alma's einziger Gedanke, ihr Sehnen und 
Hoffen iſt natürlich: ein Sohn, ein Sohn! 
Es iſt eine ſchlimme Zeit. Möchte Gott nur 
alles zum Beſten wenden! 

Von Dir habe ich dem Kranken nicht 
ſprechen können; er vermeidet es ſogar, Deinen 
Namen zu nennen, und die Erinnerung an jene 
traurige Zeit würde ihn nur neu aufregen. 
Jedoch läßt ſich Alma zuweilen aus Deinen 
Briefen erzählen. So viel ich ſehe, ſcheint es 


— 


ihr eine Art Beruhigung zu gewähren, daß 
Du wenigſtens nicht elend zu Grunde ge⸗ 
gangen biſt. 

Befolge demnach meine wohlgemeinten 
Rathſchläce, die aus einem Herzen kommen, 
das in unveränderter Treue für Dich ſchlägt. 

Schreibe bald und vergiß nicht ganz 

Deine alte Tante Reſi.“ 

Ein Sturm widerſprechender Empfindungen 
war nach dem Leſen dieſes Briefes in Mr. 
William's Bruſt wach geworden und beſchlich 
gleich dem unheilvollen Vorgefühl beim Heran⸗ 
nahen einer Kataſtrophe den ſonſt kühlen, 
nüchternen Mann. Ahnte er etwa das Ein⸗ 
greifen einer höheren Macht in ſein Schickſal, 
da das Herz ihm in nicht zu beſchwichtigenden 
Schlägen pochte? Und doch waren es nichts 
weniger als freudige Regungen, deren er nicht 
Herr zu werden vermochte. Der Bruder an 
einem ſchweren Siechthum dahinſterbend! 
Alles, was der vom Glück begünſtigte, ehr⸗ 
25 ige Mann zu ſtolzem Baue aufgerichtet, das 
ollte er verlaſſen — Weib, Kinder, den präch⸗ 
tigen Beſitz! Allmächtiger Gott, war das denk⸗ 
bar? Fremde Hände ſollten das große Ha 
und Gut in Zukunft verwalten, Jahre und 
Jahre hindurch, bis Felix Sohn herangewachſen 
ſein würde! Felix' Sohn? Bis zur Stunde 
war ja ein ſolcher noch gar nicht da. Würde 
des Himmels Gnade wirklich einen ſchenken? 

Wenn nun dieſer Wunſch ihm verſagt 
blieb? — Ein leiſer Schauer befiel Mr. Wil⸗ 
liam's Körper, und urplötzlich ſtanden die Worte 
des Teſtaments ſeines heimgegangenen Vaters 
ihm vor der Seele: „Die Firma dan der Capellen 
darf nie veräußert werden, niemals auf ein 
weibliches Glied der Familie übergehen, ſtets 
nur vom Vater auf den Sohn, vem Onkel auf 
den Neffen, vom Bruder auf den Bruder!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Im Dekorations⸗Magazin der König: 
lichen Theater in Berlin fand heute Vormittag 
eine Auktion ſtatt, die aus den dunklen 
Magazinen eine Fülle bunter Trachten, die 
verſchiedene Jahrhunderte repräſentirten, an 
das helle Tageslicht ſchaffte. Da kamen 
weitbauſchige Röcke aus der Zeit der Pompa⸗ 
dour und kokette ſpaniſche Mäntel, Pluderhoſen 
und geſtopfte Strümpfe, Reiterſtiefel und 
ſeidene Schärpen, Mieder und ſtumpfe Theater⸗ 
dolche in bunter Abwechſelung unter den Ham⸗ 
mer des Auktionators. Das nicht ſehr zahl⸗ 
reich erſchienene Publikum, unter welchem ſich 
einige glattraſirte Herren mit weiten, maleriſchen 
Mänteln beſonders bemerkbar machten, gerieth 
bei dem Anblick des alten Plunders in eine 
ſichtlich gedrückte Stimmung; die Verkaufs⸗ 
gegenſtände waren ſchon gar zu ſehr abgenutzt, 


ſo daß fie ſich kaum noch auf den weltbedeuten⸗ 
den Brettern einer ambulanten Schmiere 
ſehen laſſen können. Dem Sparſamkeitsſinne 
des Herrn v. Hochberg ſtellt dieſe Thatſache 
gewiß ein glänzendes Zeugniß aus. Hiernach 
waren auch die erzielten Preiſe: für etwa 
fünfzehn Mieder wurde eine ganze Mark be⸗ 
zahlt, und ſechs bis ſieben bunte Frauenröcke, 
in denen die Damen vom Statiſtenkorps einſt 
geglänzt haben, erzielten einen Erlös von 
ſechs Mark. Die ſchwarze ſammetne Kniehoſe, 
die der verruchte Franz Moor getragen haben 
mag, als er ſeinen Vater in den Hungerthurm 
ſperrte, fand im Verein mit einigen Trikots 
und mehreren altersſchwachen Perrücken einen 
neuen Beſitzer für den Preis von fünf Mark. 
Die kachirten Schwäne „Oberon“ und die 
Pferde, auf denen die lustigen Vagabonden 
Robert und Bertram ſich tummelten, machten 
einen überaus trüben, lebensüberdrüſſigen 
Eindruck. „Wo ließ ich das Pferd?“ fragte 
ein Käufer mit dem Grafen von Strahl aus 
dem Käthchen von Heilbronn. — „Je, laß 
es ſtehen,“ erwiderte ein anderer theater⸗ 
kundiger Auktionsbeſucher mit dem Heilbronner 
Waffenſchmiedstöchterlein, „die Lieſe läuft 
nicht weg.“ Einige junge Damen und genial 
ausſehende blutjunge Herren — die letzteren 
offenbar angehende Künſtler — hatten ſich 
ebenfalls zur Auktion eingefunden. Sie er⸗ 
ſtanden einige fleiſchfarbige Trikots und ſchlichen 
dann erröthend fort. Auf der Bühne irgend 
eines Liebhaber⸗Theaters wird man die ehe⸗ 
maligen Garderobenſtücke des Königlichen 
Schauſpielhauſes wiederſehen. Daſſelbe wird 
mit den Rüſtungen, Helmen und Schilden der 
Fall ſein, die ebenfalls Liebhaber fanden. 
Die meiſten Koſtüme werden aber wohl in 
den Magazinen vorſtädiſcher Maskenverleiher 
eine fröhliche Auferſtehung feiern und zu 
neuem Glanze kommen. Was aber der Mann 
mit der invaliden Waſſerpumpe, die er erſtanden, 
anfangen wird, das mögen die Götter wiſſen. 
Man ſieht aber, es geht auf der Welt nichts 


verloren. 

Das Neuſte vom Fahrrade. 
Dieſer Tage fuhr in Frankfurt a. M. ein 
Brautpaar auf dem Tandem zum Standesamt. 
Die Braut, mit Strauß, Myrthen und Schleier, 
radelte wacker mit. Unter dem Hurrahrufen 
einer raſch ſich anſammelnden Menge fuhr 
das Paar vom Standesamt zur Kirche. 

— Im Jahre 1894 giebt es be⸗ 
ſtimmt Krieg, — ſo behauptet wenigſtens 
ein in Venedig erſcheinendes Blatt, dem von 
einem Berichterſtatter folgendes geſchrieben 
wird: „Das Gebiet von Aſolo (Provinz 
Treviſo) durchzogen im Jahre 1847 Manöver: 


truppen — und im Jahre 1848 hatten wir 
Krieg. Im Jahre 1858 fanden in derſelben 
Gegend zum zweitenmale Manöver ſtatt — 
und im Jahre 1859 folgte der Krieg. Im 
Jahre 1865 ſah Aſolo zum drittenmale 
Manövertruppen — und 1866 gab es richtig 
wieder Krieg. Seit jener Zeit fanden im 
Aſolaniſchen keine Manöverübungen ſtatt — 
bis zu dieſem Jahre. Im nächſten Jahre 
wird daher ganz beſtimmt Krieg ſein.“ Man 
ſollte es nicht für möglich halten, daß 
abgelegene Ortſchaften wie Aſolo, von 
man ſonſt nur ſelten etwas hört, einen je 
bedeutenden und unheilvollen Einfluß auf den 
Gang der Weltgeſchichte ansüben können. 


— Naunhof, Königreich Sachſen, 24. 
September. Eine heitere Epiſode in dem 
eben beendeten Manöver iſt aus unſerer Stadt 
zu melden. Es war Ende voriger Woche 
(20. September), da warteten unſere Bürger 
auf die Mitte Auguſt angeſagte Einquartierung, 
etwa 130 Mann (incl. Offiziere) vom 1. 
ſächſiſchen Ulanen⸗Regiment Nr. 17. Die 
Freude darüber war allgemein, denn es waren 
ſchon einige Jede her, daß daſelbſt keine 
Soldaten mehr einquartiert worden waren. 
Schon waren die Quartierbillets behördlich 
vertheilt worden, die Zimmer für die Soldaten 
aufs Beſte geſäubert, die Hausfrauen hatten 
ſchon den „Feſtbraten“ in der Pfanne. Kurz 
Jedermann freute ſich auf die Ankunft der 
ſehnlichſt erwarteten Truppen, aber die ſtets 
vorauskommenden Quartiermacher waren 
noch immer nicht erſchienen. 
dies mit dem langen Marſch von Leisnigs 
Umgebung nach Naunhof und es bie, die 
Truppen ſelbſt würden erſt gegen Abend ein⸗ 
treffen. Einige Herren, denen dies abſonder⸗ 
lich vorkam, ließen an die königliche Amts⸗ 
hauptmannſchaft in Grimme telegraphiren, 
ob die Einquartierung noch komme und ob 
nicht der Ort „Naunhof bei Leisnig“ (zwiſchen 
Leisnig und Oſchatz) gemeint ſei. Darauf 
kam die betrübende Antwort, daß hier wohl 
eine Verwechslung vorliegen müſſe. Während 
die Soldaten in Stadt Naunhof noch erwartet 
wurden, waren ſie ſchon längſt im Dorfe 
Naunhof. Tableau! Durch die Verwechslung 
iſt der betreffenden Stadt ein großer materieller 
Schaden erwachſen. 
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